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D. Johann Chriſtian Daniel von Schreber's 
Geheimen Hofraths und Profeſſors der Arzneywiſſenſchaft, Botanik, Naturgeſchichte und Oekonomie 
zu Erlangen, der Kaiſerl. Akademie der Naturforſcher Praͤſidenten, der Kaiſerl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Petersburg, der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſch. zu Stockholm und Muͤnchen, der Koͤnigl. 
Geſellſchaften der Wiſſenſchaften zu London und in Böhmen, der Linneiſchen Geſellſch. in England, der 
phyſik. in Lund, der Geſellſch. naturf. Freunde in, Berlin, der medieiniſchen in Paris, Bruͤſſel und Nancy, 
der oͤkonomiſchen in Leipzig, Petersburg, Florenz und Stockholm ꝛc. Mitgliedes 


Beſchreibung der Graſer 


ihren Abbildungen 


nach der Natur. 


Leipzig, 
bey Fr. Chr. Wilh. Vogel 1810. 


Nes 
RR 
a 


Kar ö 
1 


r 


755 
75 


5 e 
M 
W 8 1 


Ke Vie Graͤſer zeichnen io durch einen fo vielfachen und ausgebrei⸗ 
teten Nutzen aus, ihr Gebrauch zur Befriedigung der erſten 
Beduͤrfniſſe des Menſchen gibt ihnen eine ſolche Wichtigkeit, 
und die Schoͤnheit ihres Baues, zuweilen auch ihrer Farben, iſt ſo an⸗ 
ziehend, daß ſie, vorzuͤglich vor manchen andern Familien der Gewaͤch⸗ 
ſe, gekannt zu werden verdienen. Allein fo ſehr der Liebhaber des Ge⸗ 


waͤchsreiches dadurch zu ihrer Betrachtung hingezogen wird, ſo ſehr er⸗ | 


ſchwert nur allzuoft die Kleinheit ihrer Blüten und der, Dazu gehörigen, 
beſonders der charakteriſtiſchen Theile, welche den Gebrauch der Vergroͤ⸗ 
ßerungsglaͤſer nothwendig macht, ihr verwickelter Bau, die Schwierig⸗ 
keit, treffende und leicht zu bemerkende Charaktere fuͤr die Gattungen 
und Arten darin zu finden, auch wohl das Schwankende der in den 
Syſtemen angenommenen Charaktere, ihre ſchon wegen der Menge der 


Arten ſchwere Kenntniß. Man hat daher bereits ſeit faſt drey Jahrhun⸗ 


derten die Graͤſer durch Abbildungen, und damit verbundene Beſchrei⸗ 
bungen, bekannt zu machen geſucht, und die Zahl dieſer Abbildungen 


iſt nicht geringe. Wenn man ſie aber gegen die Grasarten, welche fie 


vorſtellen, halt, fo findet man leicht, daß unter allen denen, die bis um 
die Mitte des letztverfloſſenen Jahrhunderts erſchienen, nur wenige ſind, 


welche auf das Lob der Genauigkeit und Schoͤnheit Anſpruch machen koͤn⸗ 


nen. Und dieſe ſind meiſtentheils in großen Werken unter andere Ge⸗ 
waͤchſe zerſtreuet. Dadurch, und durch die Gelegenheit, welche ſich mir 
darbot, die ausgezeichneten Kuͤnſtlertalente des beruͤhmten Zeichners und 
Kupferſtechers, Herrn Carl Leberecht Cruſius in Leipzig für die Gräͤ⸗ 


Vorrede. 


fer zu benutzen, bin ich bewogen worden, die gegenwärtige Sammlung 
vorzuͤglicher, oder doch guter und brauchbarer Vorſtellungen der Grasar⸗ 
ten, durch genaue Beſchreibungen erlaͤutert, und durch Bemerkung ih⸗ 
res Gebrauchs gemeinnuͤtziger gemacht, zu unternehmen; wozu ſein 
Bruder, der Buchhaͤndler Herr Siegfried Leberecht Cruſius, der ſich 
durch den Verlag mancher wichtigen naturhiſtoriſchen Werke ein bleiben⸗ 
des Verdienſt erworben hat, aufs gefalligſte die Hand bot. Meine 
Unternehmung hatte das Gluͤck, von mehrern verdienſtvollen Männern. 
wohl aufgenommen zu werden, und ſelbſt den Beyfall zweyer der groͤßten 
Botaniker, eines von Linné und von Haller ), zu erhalten; 
ein Vorzug, der mir immer achtungs⸗ und verehrungswuͤrdig ſeyn wird. 

In der Folge ward zwar die Fortſetzung dieſes Werkes durch die Selten⸗ 
heit ſolcher Zeichner, welche einem Cruſius an die Seite haͤtten geſetzt 
werden koͤnnen, beſonders nach ſeinem Ableben, ſo wie durch andere 
Arbeiten, denen ich mich widmen mußte, und ſonſtige Hinderniſſe, oft 
unterbrochen, ſo daß ich, zu meinem Bedauern, nicht alles was ich mir 
vorgeſetzt hatte, leiſten, und beſonders die Getreidearten nicht ſo wie die 
uͤbrigen Graͤſer bearbeiten konnte. Doch habe ich gethan, was mir 
nach den Umſtaͤnden möglich war; und es iſt mir angenehm, daß ich ei⸗ 
nige ſeltene Grasarten zuerſt durch gute Abbildungen habe bekannt ma⸗ 
chen, an andern den Bau der Bluͤten zuerſt genau beobachten und dar⸗ 
ſtellen, bey allen aber auf die ſogenannten Nektarien der Grafer, deren 
Nutzen in der Charakteriſtik der Gattungen unwiderſprechlich iſt, und bey 
den aͤſtigen Arten auf die von mir ſogenannten Afterblaͤtter, (beſſer: 
Einſchiebeblaͤtter, Lola intercalarin, denn izt iſt es gewoͤhnlich, die 
Stipulas Afterblaͤtter zu nennen) aufmerkſam machen konnte. Von die⸗ 
fen Einſchiebeblaͤttern iſt jedoch, fo haͤufig fie auch an den Graͤſern vor⸗ 
kommen, noch nicht weiter Notiz genommen worden. — Die Beobach⸗ 
tungen, welche ich an den abgebildeten und vielen andern Grafern ſpaͤter⸗ 
hin anſtellte und oft wiederholte, haben mir in der Folge Belehrungen 
verſchaffet, von denen ich bey den fruͤher gelieferten Abbildungen und Be⸗ 
ſchreibungen noch keinen Gebrauch machen konte. Durch ſie lernte ich 


*) Mein unbergeßlicher Lehrer, Linne, bee Acad. S. 173. Haller in der Biblioth. bota- 
zeugte ihn in der Diſſertation: Fundamenta -zica, im 2. Theile S. 526. 
agrostographiae, im 7. Theile der Arnoenit. 


V per er ende 
den Bau mancher Theile, ſonderlich der Bluͤte und Frucht, auch man- 


chen Artunterſchied, genauer kennen. Inſonderheit hat mich die viele 


Jahre fortgeſetzte Cultur der Phalaris Tab. XII. überzeugt, daß die da⸗ 
ſelbſt vorgeſtellten beyden vermeintlichen Spielarten zwey wirklich verſchie⸗ 
dene Arten find, deren einer, big. 1. 2., man den Namen paradoxa 
' Linn. laſſen, die andere, Fig. 3., aber nach de LaMARCR praemorfa 
nennen koͤnte. Vieljaͤhrige Beobachtung an den Geburtsoͤrtern, und 
Cultur, hat mich auch belehret, daß das Gras, welches man ohne Un⸗ 
terſchied Quecke nennet, und unter dem Namen Triticum repens Linn. 
als eine einzige Art betrachtet, eigentlich ein Inbegrif mehrerer Arten iſt, | 
die, weil fie beſtaͤndig find, von einander getrennt werden muͤſſen; wozu 
ich auch Tab. XXIV. und in der Beſchreibung derſelben bereits einen 
Fingerzeig gegeben habe. Auch bin ich dadurch zweifelhaft gemacht wor⸗ 

den, ob das Phleum nodofum LIxN., welches ich- Tab. XIV. Fig. 3. 4. 5. 

vorſtellen ließ, wie ich damals glaubte, und wie mehrere Botaniker da⸗ 
fir halten, eine bloſſe Spielart des Pleum pratense Linn. Tab. XIV. 
Fig. 1. 2. oder nicht vielmehr eine wahre Art ſey? welches mir izt wahr: 
ſcheinlicher vorkommt, weil ich ſie, beſonders bey mehrjaͤhriger Pflege 
im Garten, unveraͤndert gefunden habe. Das Phleum alpinum LINNV. 
aber, weiches ich nach Muthmaaßung auch fuͤr eine Spielart des pratenſe 
angab, iſt unſtreitig eine davon unterſchiedene Art, da nicht nur die Cul⸗ 

tur, ſondern auch der Bau der Theile, die Größe ꝛc. jener Muthmaa⸗ 
ßung widerſprechen. Doch ich werde von manchen, die bisher abgehan⸗ 
delten und andere Graͤſer betreffenden, Bemerkungen in einem Nachtrage 
zum erſten Theile und zu den erſten Heften des zweyten Theils dieſer Be⸗ 

ſchreibung der Graͤſer mehr ſagen, als mir hier der Raum geſtattet. 


Diann werde ich auch zeigen, daß Curtis, und die ihm folgen, irren, 


wenn fie meinen, daß die Tab. II. vorgeſtellte Feftuca elatior L. eben 
diejenige ſey, welche Curtis fo nannte, die aber nicht die Linneiſche iſt; 

da fie doch vielmehr zu derjenigen gehöre, welche er pratenfis nennte, die 
aber die wahre Linneiſche elatior iſt. Der izt erſcheinende Verfolg des 
zweyten Theils iſt, wie ich auch in den Beſchreibungen geſagt habe, ſchon 
lange und bereits in dem lezten Jahrzehend des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts, ſowohl was dieſe, als die dazu gehoͤrigen Kupfer betrift, fertig 
geweſen; ich habe aber die Zuſaze, zu welchen der verzoͤgerte Abdruck die 
Veranlaſſung gab, gehoͤriges Ortes eingeſchaltet. Gleichwie ich auf dieſe 


Vorrede. 


Art dafür geſorgt babe daß darin nichts, was zur Vollständigkeit noͤ⸗ 
thig ſchien vermißt werden moͤchte: fo hat auch der gegenwartige In⸗ 
haber der Cruſiuſſiſchen Buchhandlung, Herr Buchhaͤndler Vogel, als | 
‚iger Verleger, ſich mit ruͤhmlicher Sorgfalt angelegen ſeyn laſſen, dem 
Drucke des Textes ſowohl als der Kupfer, und der Illumination dieſer 
leztern, alle erforderliche Vollkommenheit zu geben. Dies wird auch 
bey der Fortſezung geſchehen, zu welcher bereits manches vorgearbeitet 
iſt. Ich empfehle unſer gemeinſchaftliches Beſtreben, der Graskunde 
nuͤzlich zu werden, den Liebhabern derſelben, inſonderheit den Scan 
und Freunden dieſes Werkes, aufs HEN AR 
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Ein und vierzigſte Platte. 
CORNVCOPIAE 
| C NE Val LATVM. 

| Grannenloſes Füllhorngras. 


2 


CH VC OPIAE ſpica mutica, euculle crenato. Linn. N. 

nat. ed. 12. tom. 2. p. 85... Sp. pl. ed. WILI p. . . 319. VAHI. 
enum. 2. 9.302. c. defer. RıcHARDE Lamarck Hr. Z. 2.153. f. 40. 
dick, 2. P.98. AIT o N Hort. bent). 3. f. 483. VITMman ſammd pl. I. 

2.156.c.defer.br. ‚SmiTH /picl. 2.1.14. 

Cornucopiae. LI NN. Hort. chf], P. 490. c. 45 fer, or. | Rorem, prod. Ja 

leyd. p. Sl 

Cornucopiae cucullatum. LIN x. fp. pl. Z. r. 79. HasskEI qvisr it. 
palefl. p. 452: c. deſcr. Ma RN dict. . 

Cornucopioides; Gramen orientale vernum in udis proveniens, capitulo 

reflexo Sherardi. SCHñEVC HZ. agrofogr. p. T7. f. 3. f. . 


Gramen cornutum orientale D. Sherard. MONT I e, ao 


| Juncus clavatus vaginatus 0 PIV. gazoph, f. 78. J. 5. 4 
„ „ „ 


Die Wurzel iſt aeg weiflich ji änjägris, 
Der Halme entſpringen aus Einer Wurzel mehrere. Sie ſtehen theils ſchraͤge 
theils aufrecht, ſind gerade oder an den untern Knoten gebrochen, abge— 
rundet eckig, glatt, blaßgruͤn, aͤſtig. Sie werden gewöhnlich acht Zoll 
bis einen Schuh, ſelten gegen zween Schuh, hoch. 
Die Knoten ſind glatt, roͤthlich. 
Die Aeſte laͤnger als die Halmglieder, und viel dünner als fie, üörtgens von 
ähnlicher Beſchaffenheit; einzeln, doppelt oder dreyfach ꝛc. 1 
Die Blaͤtter an den Halmen ſind 2 Linien breit und bis ſechs Zoll lang, lang 
zugeſpizt, gegen die Scheide zu breiter, nervig, am Rande und auf der 
obern Flaͤche ein wenig rauh, auf der untern glatt“), hellgruͤn. Die Blaͤt⸗ 
ter an den Aeſten von aͤhnlicher Beſchaffenheit, aber ſchmaͤler und kuͤrzer. 
Die Scheiden etwas zuſammengedruͤckt, die obern oberwaͤrts ſtark bauchig 
(ſo 1 59 die an den e 5 glatt, blaßgrün. 


a) Superficie in feriore ee exte- glaube dis fey ein Schreib⸗ oder Druckfehler, für | 
riore laevi, ſagt e S. 453. Ich interiore. 
II Se; 8 
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Das Blathaͤutchen kurz, (etwan 1 Linie lang,) ſtumpf, zart und halb⸗ 
durchſichtig , weißlich. Es laͤuft am Rande der Scheide herab und dient 
derſelben zur Einfaſſung. 

Der Afterblatter find zween, oder wenn mehr Aeſte find, drey vier ic. 
nach der Anzahl der Aeſte, von ungleicher Größe, laͤnglich, zweyſpizig, 
beyde Raͤnder einwaͤrts gebrochen, hautartig faſt 12021085 glatt, viel 
kuͤrzer als die Blatſcheide worin fie ſtecken. | 

Die Haͤuptlein (Capitula) der Blumen ſtehen auf den Spizen der Halme und 
ihrer Hefte, auf Stielen zu zwey, drey bis fünf Stück, von ungleicher 
Laͤnge und Staͤrke, (von einem halben bis anderthalb Zoll und druͤber lang, 
und von der Dicke eines Zwirnfadens bis zu der eines ſtarken Bindfadens /) 

die eckig 5), an den Ecken mäßig rauh, unten duͤnner, oberwaͤrts aber 
allmaͤhlig verdickt, und anfangs gerade ſind, aber ſich nach und nach um 
deſto mehr kruͤmmen, je weiter das Haͤuptlein in der Bluͤte fortſchreitet; 

einige derſelben machen dann nur einen flachen Zirkelbogen / andere ſind in 

einem halben Zirkel gekruͤmmet. Die Haͤuptlein ſelbſt ſind langlich, bis 5 

Linien lang, mit einer Hülle umgeben, und aus einigen wenigen Bluͤten 
zuſammengeſezt, die theils feſtſizen, theils ſonderlich die mittlern, auf 
kurzen Stielchen ſtehen. 

Die Huͤlle iſt einblattrig und ringsum geſchloſſen, glockenfoͤrmig oben weit 
und am Rande mit 7 bis 15 dreyeckigen mäßig ſpizigen, nicht felten etwas 
auswaͤrts gebogenen kurzen ungleichen Kerben ausgezackt; aͤußerlich nervig, 
glatt, unterwaͤrts blaßgruͤn, oberwaͤrts weißlich mit purpurnem oder roͤth⸗ 
lichem Rande, inwendig fehr glatt, dick, bis 3 Linien lang / alſo faſt von 
der halben Laͤnge des Haͤuptleins. 

Jede Blume iſt laͤnglich, zuſammen gedruͤckt, unten etwas bauchig / gran⸗ 
nenlos, drey Linien lang. 

Die Baͤlglein ſind von unten bis ag die Mitte ee: oben 
getrennt, an der Spize flach abgerundet; hautartig weißgruͤnlich, mit 
ſtarkem Rücken, der bis uͤber die Mitte mit feinen Haͤrchen gefranzt if; und 
einer ſtarken gruͤnen Ader auf jeder Seite; beyde Haͤlften von gleicher Länge, 

Die Spelze „ in jeder Blume nur eine, fo lang als die Bälglein oder kaum 
etwas laͤnger, von faſt gleicher Geſtalt wie ein. Baͤlglein, nur in der Mitte 
etwas breiter, von gleichem hautartigen Stoffe, auch von der nehmlichen 
Farbe, an der Spize aber oft purpurroͤthlich, zu oberſt ſchraͤg abgeſtuzt, an 
den Seiten nervig; mit zuſammengewachſenen Rändern, oden aber offen. 

Die Saftblaͤtchen fehlen. 

Der Staubfaͤden ſind drey, mehr als noch einmal ſo lang als die Blume, 
folglich weit über das Haͤuptlein hervorragend, gerade, zart, weiß. Die ö 
Staubbeutel ſtabformig, oben und unten eingekerbt, gelblich. 

Der Fruchtknoten iſt faſt eyfoͤrmig, an einer Seite etwas mehr erhaben als 
an der andern, glatt. Die zween 8 1 länger als die Blume, aber 

„ u’ kürzer 


7 


70 Soli werden fie von Safe a, a. 9. genennet. Ich finde fie roͤhrig, wie die 
Halmglieder, 7 | 
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7 als die Staubfaͤden, von unten bis gegen die AN itte in Einen zuſam⸗ 
men gewachſen, zart, weiß, von der Theilung an bis an die Spize mit 
vielen Narbenfaſern nicht ſehr dicht beſezt. \ 
Der Saame, der frey in der vertrockneten Spelze liegt, iſt länglich zuſam⸗ 
mengedruͤckt, an den Seiten maͤßig gebogen, und zwar an der einen weni⸗ 
ger als an der andern, oben dicklich und ſtumpf mit einer kurzen Spize, 
auf welcher der untere Theil des Griffels vertrocknet ſtehet; laͤuft unterwaͤrts 
ſchmal zu und endigt ſich in eine unten und oben zugeſpizte, dunkelbraune 
Spize; uͤbrigens iſt er lichtbraͤunlich, am obern Ende etwas dunkler an⸗ 
derthalb Linien lang und eine halbe breit. — 
Noch iſt dieſes Gras nirgend als in der Gegend um Smyrna, alſo in 38° 28” 
Breite, und zwar in Thaͤlern, gefunden. worden, wo es in Menge wild 
waͤchſet. Es ward daſelbſt zuerſt von dem beruͤhmten Botaniſten Wilhelm 
Sherard „ohngefaͤhr um das Jahr 1710, entdeckt, der es feinen Freun⸗ 
den mittheilte und Saamen davon nach England ſchickte, von welcher Zeit 
an es in dem botaniſchen Garten zu Cheſſea gezogen worden iſt. Spaͤter⸗ 
hin, nehmlich 1750 den 22 Maͤrz/ fand es D. Ha ſſelquuiſt daſelbſt be ey Bar⸗ | 
naba in voller Blüte in Menge), und vor wenig Jahren iſt es von dem 
nun verewigten Prof. Sibthor p, auch um Smyrna, wieder gefunden wor— 
den, welchem die botaniſchen Gaͤrten, in denen es gezogen wird, den Saa⸗ 
men davon verdanken. Die erſte Abbildung gab Petiver; fie. ſtellt einen 
Halm ohne die Wurzel vor und iſt nicht übel gerathen, aber die Blätter 
ſind zu ſchmal/ viel ſchmaͤler als ſie die Pflanze an ihrem Geburtsorte hat, 
wo ſie an Groͤße den Blättern der im Garten gezogenen Pflanze kaum et⸗ 
was nachgeben. Seitdem die hier mitgetheilte Abbildung gefertigt worden 
iſt, hat auch der Herr D. Smith eine geliefert, deren Genauigkeit un 
Schoͤnheit geruͤhmt wird, die ich aber nicht geſehen habe. 
Dis Gras verdient allerdings vor vielen andern die Aufmerkſamkeit der Lieb— 
haber, da es nicht nur ſchoͤn, ſondern auch in mancher Ruͤckſicht ſonderbar 
gebildet iſt. Die glockenfoͤrmige Huͤlle, die mit dem unterhalb derſelben 
dickern gekruͤmmten Blumenſtiele zuſammen genommen einigermaaßen ein 
Fuͤllhorn, aus dem die Blumen herauszufallen ſcheinen, vorſtellt, zeichnet 
es vor allen bekannten Grasarten auffallend aus. Nichts deſtoweniger kommt 
die Gattung des Fuͤllhorngraſes in der Structur der Blumentheile mit der 
Gattung des Fuchsſchwanzes (Alopecurus) ſo überein, daß man beyde nur 
an der der erſtern eignen Hülle unter ſcheiden kann 4). Zum Beweiſe darf 
ich nur an die unten zuſammengewachſenen Baͤlglein, die einblaͤttrige duͤ⸗ 
tenartige Spelze, die Abweſenheit des Nectariums, die drey ſehr langen 
Staubfaͤden und die unten in Einen zuſammengewachſenen Griffel erinnern. 
Es war alſo nicht wohl gethan, daß Herr Adanſon das Fuͤllhorngras und 
den een in zwo Abtheilungen der u geſezt hat ), da 
E20 — beyde 


5 55 a. a. O. S. 452. und 578. e, e. PB. p. 3l. 32. Auch in andern Anordnungen 
4) Linn. amoen,acad, vol, VII. p. 188. der Gewaͤchſe nach den natürlichen Verwandtſchaf⸗ 
“e) AbANSON Families des planten ten ſtehen fie weit von einander, 
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beyde in jedem Syſtem unmittelbar neben einander, und in dem Linneiſchen 
inſonderheit/ des letztbemerkten Charakters wegen, am Ende der hen Ord⸗ 
nung der dritten Claſſe, ſtehen ſollten. 


Unſer Fuͤllhorngras laßt ſich leicht ziehen,; wenn man 8 in einen Stherben 
geſaͤet auf dem Miſtbeet aufgehen laͤßt, und ihm hernach im Freyen einen 
warmen Stand und die erforderliche Feuchtigkeit gibt; da es denn im ar: 

mer / nicht aber, wie in feinem. Vaterlande / im Frühlinge, bluͤhet. 

wird wohl ſchwerlich bey uns ganz im Freyen gezogen werden koͤnnen; 3 

wuͤrde es, wegen ſeiner faftigen ſuͤſſen Stängel und Blätter, ein gutes Fut⸗ 
tergewaͤchs abgeben; doch iſt es nur ein Sommergewaͤchs. 


Es o gibt bekanntlich noch eine Art Fuͤllhorngras, welche ſich durch einen auf 
rechten Blumenkolben mit einer kuͤrzern nur leicht ausgefe chweiften becken⸗ 
formigen Hülle, und eine lange Granne an der Spelse, unterſcheidet. 


Diejenigen Grasarten aber, die Herr Walter in feiner Flora von Carole 


na als . ee gehören nicht in dieſe Gattung. 


Erklärung der Figuren. 


Die Hauptfigur ſtellt das Gras i in der beſten Bluͤte der Seupiatne vor, 
wenn die Aeſte erſt anfangen zu blühen. | 


1. 2. Eine Blume mit noch nicht hervorgebrochenen Defrugtungstgeiten, in | 
+ natürlicher Größe und vergrößert, | * 
8 Dieſelbe mit den Befruchtungstheilen, natürlich und vergrößert. 


8. 6 6. Die Baͤlglein etwas auseinander gezogen, ſo weit ſie nicht zußammen 
gewachſe en find, und darin die Spelze. 


7. 8. Die Spelze) abgeſondert. 


9. 10. Dieſelbe oberwaͤrts bey a, wo ihre Raͤnder nicht ußmnmenhewachſen 
find, etwas gedͤfnet. 


II. 12. Die Staubbehaͤlter und der Stempel. 


13. 14. Der Stempel allein, von vorn. Alle ie Theile ee in F 
cher Größe, als vergrößert, 


15. Der Stempel von der Seite, wo die Vereinigung der beyden Geifet bis 
zum 5 der Narbenfaſern i in die Augen fällte vergrößert. A 


ri Cornucopiae hiemale, perennans, altiſſimum Walz. FI. Chrolin, Lond. 1788. 
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Sven und vierzigſte Platte. 


APLVDA ARIST AT A. 
Grannigtes Deckelgras. a 
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PLVDA foliis lanceolatis: floſeulis maſeulis muticis; ſeſſili ter- 
minali ariſtato. LI NN. b. pl. 2. F. 240%. ed. WILLD. J. p. 3. 
BURN. . ind. p. 220. 

Apluda foliis lanceolatis: floſculis mafeulis muticis; ſeſfili ariſta termi- 
nal. LI NN. /g. nat. ed. 12. tom. 2. p. 670. Lauancx dict. 1. 
p. 211. c. dgſer. illuſtr. tab. Sgt. fig. 2. e 

Apluda floſculis ſeſſilibus ariſtatis. LI NN. cent. Pl. 2. n. 113. amoen. 

a cad. . p. 303. b. defer. br. b 

Schoenanthus avenaceus procumbens madraſpatanus, bupleuri facie. 
PE Iv. muf. 377. RA J. hifl. 1. 5. app. p. 234. n. 25. SCHEVCHZ, 
agrofl. p. 119. 1.3. J. 2. 

Manda- poeloe (pullu) herba arundinacea odorata, foliis gramincis, 
flore r D.  OUTGAERDEN apud BVR M. J. c. 


X * ** 


Die Hauptwurzel fehlt mir; vermuthlich iſt ſie zaſerig. 

Der Halm nimmt eine verſchiedene Richtung. Unten von der Wurzel an, 
liegt er auf der Erde, und iſt in dieſelbe eingewurzelt (Culmus re- 
pens). Der mittlere Theil wird aufſteigend „(adſcendens,) treibt aber 
auch noch Wurzeln, wiewohl in die Luft. Der oberſte Theil erhebt ſich/ 
nach meinen Exemplaren zu urtheilen, bis zu einer Hoͤhe von 2 Schuh, 
vielleicht auch drüber, gerade aufwaͤrts. Die in die Erde gehenden Wur⸗ 
zeln ſind unten aͤſtig, wollig und zum Theil mit ſtarken Zaſern beſezt. Die 
Luftwurzeln unter faſt rechten Winkeln von dem Halm abſtehend, ohnge— 
faͤhr einen Zoll lang und noch nicht eine Linie dick, pfriemenfoͤrmig, gerade 
oder etwas gebogen, glatt oder geſtreift, mäßig zugeſpizt. Die Halmglie⸗ 
der 2 bis 3 Zoll lang, unter ſehr ſtumpfen Winkeln an einander gefuͤgt, 
rundlich, glatt, ſehr ſeicht und faſt unbemerklich geſtreift, braunrdthlich, 
mit Mark ausgefüllt, Die Knoten kurz, glatt, braunrdthlich. 

Aus jedem Knoten entſpringt ein Aſt. Die Aeſte ſind gewöhnlich laͤn⸗ 
ger als die anſtehenden Halmglieder; die untern anfaͤnglich kuͤrzer als die 
obern, da aber das Gras von oben herab bluͤhet, fo verlängern fie ſich 

nach und nach. Sie ſind alle beblaͤttert, und treiben oft wieder kleinere 
Aeſte, beſonders aus den obern Knoten. 

Die Blaͤtter ſind zu unterſt ganz ſchmal, und ihre Hm, da einwaͤrts | 
gezogen, ſo daß 9 von der N an ein kurzer Wale (petiolus) 
II. Sb. | Ma zu 
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zu bilden ſcheint, der doch diefen Namen eigentlich kaum verdient. Vom 
Ende deſſelben an gehen ſie unter einem ſehr ſpizigen Winkel auseinander; 
das Blat bekommt aber erſt unterhalb der Mitte ſeine groͤßte Breite, die 
dann wieder abnimmt, bis ſich das Blat ſehr fein zuſpizt. Jedes Blat iſt 
dünne; nervig, mit einer ſtarken hervorragenden Mittelader verſehen, auf 
beyden Seiten und an den Raͤndern maͤßig rauh, grün. Nicht weit von 
ſeinem Urſprunge hat es zuweilen einzelne lange weiße Haare. 


Die Blatſcheide iſt zuſammengedruͤckt, geſtreift, glatt, blaßgruͤn oder 
rdthlich. Das Vlathcktchen iſt kurz, See und zu oberſt zart ge⸗ 
franzt (Lig. eiliata.). 

Das Maas der Blaͤtter iſt verſchieden. Die an den Halmen ſind ard 
ßer, §ebis 6 Zoll lang, und 3 Linien breit; an dieſen miſſet der ſtielfor⸗ 
mige Theil 3 Linien. a an den Aeſten und Aeſtchen haben zum Theil 
kaum 2 Zoll Laͤnge und L bis 1 Lin. Breite. 


Die Atterblaͤkter find fe lang oder laͤnger als die Scheiden; ſchmal, 
ſpizig, hautartig, auf dem Rücken laͤngshin eingedruͤckt, auf jeder Seite 
mit einem eingeſchlagenen Saume, deſſen Rand gruͤnnervig iſt. | 
Kleine Riſpen, ohngefäͤhr von 1 6 Zoll Laͤnge, ſtehen auf den Spi⸗ 
zen der Hefte, Jede beſteht zu unterſt aus 1 — 2 langern, weiter hinauf 
aus 1— 2 kuͤrzern Aeſten, übrigens aber aus mehrern Halbwuͤrteln, der— 
gleichen man auch auf den eben gedachten Aeſten, (oder auch einzelne Blu⸗ 
men) ſiehet. Am Anfange jedes dieſer Aeſte ſteht ein Blat mit einer 
Scheide, den übrigen Blättern ahnlich, aber kleiner, mit einem ganz kur⸗ 
zen und nur wenig eingefaßten Stiele. Unter jedem Halbwuͤrtel ein aͤhn⸗ 
liches noch kleineres, aber mit einer bauchigtern Scheide verſehenes Blat, 
welches unter den oberſten Halbwuͤrteln einer Bractea aͤhnlich wird. 
Jeder Halbwuͤrtel (Verticillus dimidiatus) beſteht aus zwey, drey bis 
fuͤnf (oder auch nur einzelnen) Blumen. Jede Blume ſteht auf einem 
kurzen (etwan 1 4 Lin. langen) Stielchen, (Pedicellus) welches faden⸗ 
formig, aufrecht, an der Spize aber auswaͤrts gebogen iſt. Dieſe Stiel⸗ 
chen vereinigen ſich unten in einen ſehr kurzen Blumenſtiel, (Peduncu- 
lus,) der, wie der groͤßte Theil der Stielchen, in der Scheide des unter 
dem Halbwuͤrtel ſtehenden Blattes verborgen ſteckt. Zu dem Halbwuͤrtel 
gehören, als eine Art von Hülle, (Involucrum,) fünf oval-fanzettfor- 
mige Blaͤtchen, ohngefaͤhr von der Länge der Stielchen, die hautartig, ganz 
duͤnne und faſt durchſichtig, weißlich oder vielmehr beynahe farbenlos, theils 
ſtumpf oder an der Spize eingekerbt, theils ſpizig, ganzrandig und glatt 
ſind, und kaum oder nicht aus der lezterwaͤhnten Blatſcheide herausra⸗ 
gen; ſondern von derſelben bedeckt werden. 


Die Blumen ſtehen faſt horizontal,“) erheben ſich aber gegen die Spize hin 
etwas. Sie ſind, bluͤhend, 4 bis 6 Linien 2 
Eine 


*) S. Fig. I. 3. 5. 6. 
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Eine allgemeine Hulle macht ein Baͤlglein aus, das zu unterſt an der 
Blume, nur an einer Seite derſelben, einzeln ſteht, beträchtlich kurzer als 
die Blume / eyfoͤrmig, hol, nervig, glatt mit einem weißlichen Saume 
eingefaßt iſt / und auf der Spize ein kurzes gruͤnes Blaͤtchen traͤgt, — ſo 
daß man ſehen kann, dieſe Hülle ſey eigentlich ein verkuͤrztes Blat, deſſen 
Scheide den groͤßten Theil derſelben ausmacht. — Sie ſchließt genau 
an die innenliegenden Blumentheile an, und enthaͤlt zwey Bluͤten. 

Die untere) Blüte ſizt auf einem kurzen eyfoͤrmigen, aber, um fie 
aufzunehmen, halb abgeſtuzten, inwendig holen — wie aufgeblaſenen — 
duͤnnen Traͤger, der ſich an den Seiten in zwey einander entgegen fies 
hende Stielchen verlaͤngert. Dieſe ſchließen der Laͤnge nach aneinander, 
find breit, flach, doch außen etwas erhaben, ſpelzenartig, dreynervig / glatt, 
gruͤn oder braunroth geſprenkelt / an den parallelen Raͤndern, (von denen 
in der natürlichen Lage der Blume einer aufwaͤrts/ der andere abwaͤrts 
gerichtet iſt,) oberwaͤrts mit langen weißen Haaren gefranzt. Auf dem 
einen, das am Ende abgeſtuzt iſt, ſizt die obere Bluͤte; das andere, das 
gegen die Spize hin aͤußerlich etwas haarig iſt, endigt ſich in eine unvoll⸗ 
kommene Bluͤte, die nur aus einem kurzen ungleich dreyeckigen Blaͤtchen 
mit eingeſchlagenen Raͤndern, deſſen unterer Theil pergamentartig, der 
obere aber nervig und an dem Umfange gefranzt iſt, beſtehet. — Man 
kann ſich den in der allgemeinen Huͤlle enthaltenen Theil der Blume einiger— 
maaßen als ein zuſammengelegtes Taſchenmeſſer vorſtellen, welches auf 
dem Rücken liegt; deſſen Schalen dann den beyden Stie oe fo wie die 
Klinge der untern Bluͤte, entſprechen. . 


Die untere Bluͤte iſt größer, ein Zwitter, und faſt ganz zwichen den 
Stielchen, von denen ich eben geredet habe, verſteckt. 


Sie hat eine beſondere Huͤlle, die aus einem einzigen Baͤlglein beſteht / 
welches lanzettfoͤrmig, gewoͤlbt, etwas zuſammengedruͤckt, glatt, feſt, vor⸗ 
waͤrts nervig, geſaͤumt, gegen die Spize hin etwas rückwärts gebogen, 
zweyſpizig ift, mit den Saͤumen die Blüte umfaßt und eine der untern 
Huͤlle ſchraͤg entgegengeſezte Lage hat. 

Die zwey Baͤlglein der untern Bluͤte ſind kuͤrzer als die daran liegende 

Huͤlle, hautartig und durchſichtig, das aͤußere iſt nachenfoͤrmig, auf dem 

Ruͤcken auswärts gebogen (gibba) und mit einer ſtumpfen Schärfe (carina) 

und einigen Nerven auf jeder Seite verſehen, gegen die Spize hin ſchmaͤ⸗ 

ler, daſelbſt auf der Schaͤrfe des Ruͤckens gefranzt und daneben ſehr fein 
behaart, zweyſpizig; das innere kleiner, flach, unterwaͤrts mehr aus⸗ 
gehoͤlt, dreynervig, zugeſpizt. Sie ſchließen nur Ein hl ein, 


Ag. 2 Die 


) Sie iſt die untere, g wenn man die Blume 1 nachſtehende Beſchreibung, wenn nicht der na⸗ 
in ſenkrechter Lage betrachtet, wie fie die 7te Fi⸗ tuͤrliche Stand derſelben ausdruͤcklich bemerkt iſt. 
gur darſtellt; und auf dieſe Lage beziehet ſich die 
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Die zwey Spelzen ſind ſehr zart hautartig, durchſichtig; die Äußere na⸗ 
chenformig/ zuſammengedruͤckt, glatt, auf dem Ruͤcken auswaͤrts gebogen, 
von der Spize an bis unter die Mitte des Ruͤckens aufgeſchlizt, die da: 
durch entſtehenden zwey Lappen dreyeckig, ſpizig; unter dieſem Einſchnitt 
iſt eine lange Granne, in Geſtalt eines duͤnnen Fadens angewachſen, die 
in der Mitte ein Knie hat, und deren unterer Theil gewunden, dicker, und 
braunroth, der obere uͤber dem Knie zaͤrter und weißlich iſt; ſie hat eine 
ſolche Länge, daß fie ausgeſtreckt über die ganze Blume hinausreicht; der 
erhabene Ruͤcken des Baͤlgleins. innerhalb deſſen die aͤußere Spelze, da ſie 
ſchmaͤler und kuͤrzer iſt als das Baͤlglein, verborgen liegt, noͤthigt die Granne, 
ſich zwiſchen den Einſchnitten der Spelze hindurch vorwaͤrts zu wenden. 
Die innere Spelze iſt lanzettfoͤrmig, flach mit einwaͤrts Be Ran⸗ | 

dern, ſpizig , etwas weniges laͤnger als die aͤußere. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind 0 Meg durchſichtig, oben ab⸗ 

gerundet. 

Die drey Staubfäden haarfornig. Die Staubbeutel prismatiſch, oben 

und unten geſpaltet. PEP Ü 

Der Fruchtknoten iſt länglich men Die zwey Griffel haarförmig, 
aufrecht, laͤnger als der Fruchtknoten, unten kahl. Die Narben gehen 
zu beyden Seiten in horizontaler Richtung, oder zurücfgebogen aus der Bluͤte 
heraus, und beſtehen aus vielen purpurnen Faſern, mit welchen der obere 
Theil der Griffel ringsherum beſezt iſt. 


Der Saame ſteckt in den Spelzen, aus welchen er leicht herausfaͤllt, if 
laͤnglich / zuſammengedruͤckt, glatt. 


Die obere Bluͤte iſt kleiner als die untere, und beſeht aus Ju) grannen⸗ 
loſen Bluͤten. 


Die zwey Baͤlglein, welche fie einſchließen; ſind etwas breit uh 
flach; ſpizig / nervig / glatt, faſt von gleicher Größe, 

Das eine Bluͤtchen, welches an dem innern Baͤlglein liegt, iſt weiblich. 

Seine zwey Spelzen ſind haͤutig, durchſichtig, die aͤußere bauchig, eckig, 
und endet ſich mit einer kurzen hervorragenden Spize (mucronata); die 
innere lanzettfoͤrmig mit eingeſchlagenen Raͤndern Rumpf; ſchmaͤler und 
kuͤrzer als jene. 


Die Saftblätchen und der Stempel w wie an der untern Blüte. So ang 
der Saame. | | 


Das andere Bluͤtchen, 3 des a Baͤlgleins, iſt männlich oder 
geſchlechtlos. 

Seine zwey Spelzen ſind da } lanzettformig; die äußere, unten et⸗ 
was bauchig, ſpizig; die innere u und kuͤrzer / * Raͤnder eben? 
falls eingeſchlagen. | 

Die 
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Die Saſtblächen und Staubbehalter, wenn dieſe e ſind, wie 
an der untern Blüte, | 


Zuweilen ſind beyde Blütchen der bern Blüte Nad 


Das Vaterland dieſes merkwuͤrdigen Graſes ift die Halbinſel Indiens diſſeit 
des Stroms Ganges. Ich habe das hier abgebildete Exemplar 1779 in 
einer daher gekommenen Sammlung getrockneter Gewaͤchſe und in der 
Folge in andern ſolchen Sammlungen noch einige kleinere, ein groͤßeres 
aber mit kleinern vor kurzem durch die Guͤte des verdienſtvollen Herrn Miſ⸗ 
ſionars D. Rottler in Trankenbar erhalten, dem ich auch den untern 
| wurzelnden Theil eines Halmes verdanke. — Ob es auf der Inſel Zey: 
lan, und in den Gegenden Indiens jenſeit des Gangesſtroms, einheimiſch 
ſey, iſt mir unbekannt; ich fand es weder in daher gekommenen Gewaͤchs⸗ 
ſammlungen, noch in den Büchern, die ich deswegen nachſchlug. Die Ge— 
legenheit, mehrere Exemplare davon zu benuzen, hat mich in den Stand ge— 
ſezt, die ſchwierige Zerlegung der Blumentheile oft zu wiederholen, und 
alſo eine genauere Beſchreibung derſelben, als man bisher gehabt hat, zu 
liefern, die ich mit einer von mir ſo 2 als möglich gemachten Zeichnung 
dieſer Theile begleite. g 


Dis Deckelgras iſt zuerſt durch Petiver 1292 bekannt worden. Dieſer theilte 
es dem beruͤhmten Grasbeſchreiber Scheuchzer mit, welcher 1719 in dem 
oben angeführten Buche eine Beſchreibung davon gab. Er hat ſich aber 
nicht die richtigen Begriffe von den Theilen der Blume gemacht, und ei— 
nige gar uͤberſehen. Denn die beſondere oder obere Bluͤtenhuͤlle nebſt den 
zwey flachen Bluͤtenſtielen ſahe er für eine dreylappige Blüte (folliculus 
uniglumis in tres lacinias diviſus) an; und uͤberſahe in der untern Blüte die 
größere aͤußere Spelze, wovon die Folge war, daß er ſich einbildete, die 
Granne kaͤme aus der innern Flache des Baͤlgleins heraus! — in der 
obern Bluͤte aber das ganze eine Bluͤtchen. Linns beſchrieb 1756 unſer 
Gras zuerſt richtig, aber ſehr kurz, in dem oben gleichfalls angefuͤhrten 
zweyten Hundert neubeſtimmter Pflanzenarten; es entging ihm nicht, daß 
zwey der vermeinten Bluͤtenlappen in Scheuchzers Beſchreibung, pedicelli 
glumacei waren. 

Nicht lange vorher hatte Linné die Gattung Apluda zuerſt errichtet, und 
die eine Art, Apluda mutica, in der erſten Ausgabe der ‚Species Plan- 

tarum 1753 S. 82. bis auf die Blumentheile, „dieſe aber in der fünften 
Ausgabe der Genera plantarum 1754 S. 35. N. 89. doch fehr kurz, be⸗ 
ſchrieben. Wahrſcheinlich war fie ihm von dem Herrn Propſt Osbeck 

mitgetheilt worden. Durch Browne lernte er in der Folge den Zeugites 
dieſes Botanikers kennen, und rechnete ihn 1759 unter die Apluda. Da 
ihm vermuthlich der Charakter der eben genannten Gattung in der fünften 
Ausgabe der Genera pl. keine Gnuͤge that, fo nahm er, allem Anſehen 
nach, daher Anlaß, in der ſechsten Ausgabe von 1764 S. 541. N. 1147, 
den deutlichern Charakter des Zeugites fuͤr den der Apluda hinzuſezen; 
ohnerachtet beyde ganz Pon Gattungen I. und erſtere in die alte, 
II. C =. lez⸗ 
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leztere in die 23te Claſſe des Serualſyſtems gehoͤrt. Inzwiſchen war die 
Gattung Apluda, nach Maasgabe der beyden wahren Arten, mutica und 
ariſtata, in dieſer Ausgabe der Genera plantarum, ſo wie nachher in der 
zweyten der Her ies plantarum, richtig in die 23te Claſſe geſezt worden, 
da fie vorher in der zten ſtand. Doch bekam Linné deswegen in der Folge 
einen Widerſacher an Ehrhart, welcher ſich durch den Charakter des Zeu- 
gites verleiten ließ, ſeinen Lehrer zu belehren, 5 daß die Apluda ein Mo⸗ 
noͤciſt fen!“ S. feine Beytraͤge 4 Th. S. 178. Eine Zurechtweiſung 
von gleichem Schlage mit der, die einige Seiten vorher (S. 157.) zu le⸗ 
ſen iſt: daß Phalaris arundinacea L. den Fructificationstheilen nach, 
eine Arundo zu ſeyn verdiene!! Auch Gärtner hat in feinem trefflichen 
Werke de Fruclibus et ſeminibus plantarum den Berfaffer der Genera plan- 
‚tarum über die Apluda zurechtgewieſen; mit welchem Gluͤcke, werden wir 
weiterhin ſehen. In der von mir beſorgten Ausgabe des leztgenannten 
Buches habe ich im aten Theile, Frankf. 1791, S. 719. N. 1571 den 
Charakter dieſer Gattung nach Maasgabe der Apluda ariſtata wieder her⸗ 
geſtellt, und S. 810. N. 1763 dem Zeugites des Browne, wie billig, 
das Recht eine eigene Gattung auszumachen, eingeräumt. Jener Charak— 
ter paßt mit geringen Veraͤnderungen, auch auf die uͤbrigen mir bekann⸗ 
ten Arten der Apluda, die in den Fructificationstheilen große e f 
mit einander haben. | 


Es wird vielleicht nicht überflüſſig az wenn ich dieſe Arten hier kuͤrzlic 
anfuͤhre. Sie ſind: | 


1. APLVDA ar iflata p aniculis Kern, er e involucello 
lanceolato B flore hermaphr. ariſtato dorſo ciliato. 


Die Art, welche ich oben beſchrieben habe. 


2. APLVDA villofa paniculis abbreviatis, involucris lanceolatis: par- 
tiali bidentato, flore hermaphr. ariſtato (gluma calycinä et pedun- 
culo ſterili) ile: 


Wohnt in Oſtindien. Ich fand dieſe noch unbeſchriebene Art unter Exem⸗ 
plaren der vorigen, die ich von dem Herrn D Rottler aus Trankenbar 
erhielt. Sie ſcheint größer zu ſeyn als die vorige, hat wenigſtens ſtaͤr⸗ 
kere Halmglieder/ laͤngere und breitere Blätter, auch größere Blumen, | 
woran die innere Hülle in zwey ziemlich lange Zaͤhne ausgeht, an der 
untern Blume aber das obere Theil des aͤußern Baͤlgleins und die auß 
ſere Flache des Stielchens / welches nur eine unvollkommne Blume traͤgt/ 
behaart iſt. 


3. APLVD A mutica paniculis mediocribus, involucro ſubovato, in- 
Vvolucello lanceolato acuto bicuſpidato, floribus muticis. 
Apluda mutica LIN N. /p. pl. p. 4 0. c. d. br. Ga RRT N. . 2. 
P. 400. tab. 175. LAMA RC K illuſſr. f. Sl. . f. 
Apluda ariſtata B V RM. I. ind. tab. 21 X. Fig. 2.? Dieſe Figur gleicht 
wenigſtens der Apluda ariſtata gar nicht, der mutica doch einigermaa⸗ 
0 
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ßen. Geng kann man fie nicht nennen; ſie ſtellt nicht einmal die 
Blaͤtter als geſtielt dar. Im Texte iſt ſie nicht angefuͤhrt. 


ö Sie waͤchſt in China, woher das Exemplar if, welches ich der Mittheilung 
des Herrn Ritters Thunberg verdanke, wo fie auch Osbeck fand; 
m. ſ. fein Dagbok öfver en oſtindiſk Reſa S. 206. Auch, nach Linne 
und Burmannus, in Oſtindien. Ich verwundere mich, ſie nicht in 
des Loureiro Flora Cochinchinenſi zu finden. | 
Die Abbildung des fel. Gärtner a. a. O. tab. 175. 4. a. ſtellet zwar nur 
den oberſten Theil eines Halmes dar; gibt aber doch einen richtigen Be— 
grif von dieſer Art. In der Beſchreibung der Blumentheile nimmt er 
II beyden Hüllen als zwey einander ſchraͤg entgegengeſezte Baͤlglein der 
ganzen Blume an. Die untere ungeſtielte Bluͤte ſoll, nach ſeiner Mei— 
nung, keine Baͤlglein haben, aber aus zwey Bluͤtchen beſtehen; die eine, 
ein Zwitter, hat, nach ihm, nur Eine Spelze, die nachenfoͤrmig drey⸗ 
ſpizig und die mittlere Spize gegrannet iſt. Dieſe vorgebliche Spelze 
iſt eigentlich das aͤußere Baͤlglein, welches wohl erſt unter der Zerlegung 
dreyzackig geworden iſt, und keine eigentliche Granne, aber eine etwas 
ſtarke Spize hat. Die eigentliche aͤußere Spelze hat er uͤberſehen; aus 
der innern aber und dem innern Baͤlglein zuſammengenommen, machte 
er ein zweytes weibliches Bluͤtchen, in welchem er einen laͤnglichen Frucht: 
knoten mit zwey feſtſizenden Stigmaten angetroffen zu haben vermeint. 
Was dazu Anlaß gegeben habe, weiß ich nicht. Die Staubbehaͤlter und 
den Stempel der Zwitterbluͤte beſchreibt er richtig, ſo wie auch die obere 
Bluͤte mit ihren zwey Bluͤtchen, die er beyde maͤnnlich gefunden hat. 
Von den Figuren der vergroͤßerten Blumentheile taugen die mit D, E 
und gl bezeichneten nichts. — Aus dem izt Angeführten gehet her 
vor, daß man den Linneiſchen Charakter der Apluda nach der Gaͤrtneri⸗ 
ſchen Beſchreibung dieſer Art nicht geradezu verbeſſern könne. 


4. APLVDA glauca paniculis abbreviatis, involueris ovatis: partiali ob- 
tuſo; floribus muticis glabris. 

Anthiſtiria glauca culmo ramoſiſſimo flaccido farcto, panicula nutante, 
floribus faſciculatim confertis, involucro bradteatis. Kornıc ad 
exempl, mi-. 

Andropogon glaucum panicula foliacea, involucellis eie bi- 
floris, florum ſeſſilium calycibus trivalvibus: pedunculorum bival- 
vibus. RETZ Faſc. 5. p. 20. n. 46, c. deſcr. 

Habitat inter frutices ad margines rivulorum, interdum lomine altior; 

ſchrieb D. König zu den Exemplaren, die er mir aus Trankenbar ſchickte. 

Nach dieſen Exemplaren iſt ſie eine wahre Apluda. Ihre Blaͤtter ſind 
graugruͤn; ihre kleinen Riſpen beſonders kurz / und ihre Blumen klei⸗ 
ner als an den vorhergehenden Arten. | | 
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Ertlärung der Figuren. 


In der Mitte ift der blühende Obertheil eines Helmes, ung einer der 
größern Aeſte eines andern abgebildet. 
Fig. 1. zeigt eine ganze Blume von der einen, und 

2. von der andern Seite in ihrer natürlichen Lage und Große. 

3. 4. Die untere oder allgemeine Huͤlle von zwey Seiten, vergrößert, 

5. Die Blume Fig. 1. nach hinweggenommener allgem. Hülle, ver: 
groͤßert; man fiehet hier den inwendig holen Träger, und das 
eine der zwey Stielchen, in die er ſich vertheilt, auf welchem die 

obere Bluͤte ſteht; dann die obere oder beſondere Huͤlle, und die 
untere oder Zwitterblüte darunter zum Theil hervorragen. 

6. Die Blume Fig. 2. ohne die allg. Hülle, vergrößert, Man ſieht 
hier an dem Traͤger das Stielchen, welches die unvollkommene Bluͤte 
traͤgt, und hinter dieſer die vorgedachte obere Bluͤte hervorragen, 
auch, unter der beſ. Huͤlle, die untere Bluͤte. = 


a Die vergrößerte Blume aufrecht gehalten, von einer andern ee. 
daß man nehmlich den größten Theil der beſondern Huͤlle, hinter 
welcher die Granne hervorragt, von oben ſieht. 

8. Dieſe Huͤlle abgeſondert, vergrößert. | 

9. Die untere Blüte, nach hinweggenommener beſ. Hülle, und den bey: 
den Stielchen, vergrößert; und zwar an felbiger die beyden Baͤlg— 
lein, die Spize der groͤßern grannentragenden Spelze, (m welche aber, 
fo wie Fig. 6., kuͤrzer als das Baͤlglein, aus welchem fie ſich her- 

vorhebt, ſeyn ſollte;) dann 2 Staubbeutel und die 2 Narben. 

10. Dieſelbe Blüte, ganz abgefondert, in natürlicher Größe, und 


12. vergrößert, aber ohne die Staubbehaͤlter und den Stempel; ſie ſtellt 
aͤußerlich die 2 Baͤlglein, inwendig die 2 Spelzen dar. 


11. Die aͤußere Spelze mit der e in natürlicher Groͤße, und 

13. vergrößert, 

14. Die 3 Staubbehaͤlter, nebſt dem 2115 

15. Ein Staubbeutel, vergroͤßert. 

16. Der Stempel. 

17. Die Saftblaͤtchen. | 

18. Die obere Blüte, auseinander gezogen daß man die 2 Bluͤtchen 
ſehen kann, in natürlicher Größe, 

19. Dieſelbe vergroͤßert. 

20. Zwey Soamenkorner * vergrößert. 


re 


Drey 


Drey und 0 Platte. 


MANISVRIS MYVROS, 
Flachbluͤtiges Schildgras. 


Tanıs VRIS ſpicis ſolitariis, Horibus Werne Hr planiuſculis 
utrinque apiceque emarginatis, medio ſcabris. 

Maniſuris fpicis lateralibus, valvulis exterioribus planis ovatis apice la- 
teribusque emarginatis, culmo adſcendente. Sw] ART Zz. prodr. p. 25. 
DESROUSSEAUx in LAM ARC KE dict. 3. p. 703. defer. Linn. 

Maniſuris florum femineorum compreflorum valvulis calycinis planis mem- 
branaceis emargınatis, culmo adſcendente, vaginis glabris. WILLDEN. 


p. pl. Linn. 4. p. 945. 

Manifuris myuros. LINN. anti. 2. p. 300, c. defcr. RO XBURGH 
Plants of the coaſt of Coromandel 2. p. 17. fab. 117. 

- Nelle panuku. Telugiſch. 


* „ . 


Die Wurzel iſt zaſerig. Die größern etliche Zoll langen Zaſern haben 
feine und kurze ee und ſind dazwiſchen mit einer e Wolle 
uͤberzogen. 


Die Halme, deren mehrere aus einer Wurzel kommen ſind ohngefaͤhr ei⸗ 
nen Fuß lang, der unterſte Theil ſteckt im Sande, oder liegt auf der Erde 
und iſt mit wolligen Zaſern in ſie eingewurzelt; weiterhin ſteigt er ſchraͤge 
und zulezt gerade in die Höhe. Die Halmglieder find dünne, rund, ge⸗ 

ſtreift, mit weißen weichen Haaren ziemlich dicht bewachſen, inwendig 
mit Mark angefuͤllt; die unterſten kurz, die obern immer länger, das oberſte 
das laͤngſte und zu 3 bis 4 Zoll lang. Die Knoten dicker als die Glie- 
der, und ebenfalls behaart. Aus jedem Knoten entſpringt ein Aſt, aus 
dem oberſten zuweilen zwey; die unterſten Aeſte find beblaͤttert und An— 
fange von neuen Halmen; die zwey bis drey oberſten 27 ane 
ren; ihre Stiele pflegen an einer Seite flach zu ſeyn. 


Die Blötter find uͤber eine Linie breit, und reichen öfters nicht bis an den ch 
ſten Knoten. Sie laufen vorwaͤrts immer ſchmaͤler zu, und in eine lange Spize 
aus, haben eine ſtarke Mittelader, und auf den beyden grünen ; zuweilen 
braunrothen Flächen Streifen und nicht ſehr dichte weiße Haare, die gegen 
die Blatſcheide hin, beſonders um die Raͤnder, laͤnger und dichter werden. 
Die e ſind e die obern etwas laͤnger als die Blätter, hin⸗ 
* Cc i ten 
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ten mit einer etwas hervortretenden Schaͤrfe verſehen (carinata) ſtark 
geſtreift / fo wie die Blätter behaart; ſonderlich am Anfange und am Rande 
herab, oͤfters braunroth gefärbt, s J Kutz, N obgeſtuzt, 
zerſchlizt und behaart. \ 

Die Afterblaͤtter find lanzettfoͤrmig, mit laͤngs ausgehoͤltem Rücken, von 
zaͤrterem Baue als die Blätter, nervig, braunroth, mit einem breiten haut⸗ 
artigen durchſichtigen Saume ringsherum eingefaßt, der ſich denn alſo auch 

uͤber das Blat hinaus erſtreckt, dort durch eine Mittelader getheilt iſt und 
ſich dann ſtumpf endigt. Ein ſolches Afterblat liegt zwiſchen jedem Aeh⸗ 
renſtiel und dem anſtoßenden Halmgliede; der Stiel der oberſten Aehre iſt 
unten mit einem eben ſolchen umgeben, welches aber keinen ausgekehlten 
Nuͤcken hat. | 4 
Der Aehren ſind drey/ auch wohl vier, auf einem Halme; die oberſte die 
laͤngſte, bis 2 Zoll, die uͤbrigen niedriger ſtehenden / die aus den Schei⸗ 
den der oberſten Blätter einzeln, oder höchftens — und zwar nur aus der 
oberſten Blatſcheide „doppelt, hervorkommen / ohngefaͤhr anderthalb Zoll 
lang. Alle ſind ge ſtielt, wiewohl die Stiele der untern gemeiniglich in den 
Blatſcheiden verborgen ſtecken, gerade, oder maͤßig gekruͤmmt, gegliedert 
und in den Gelenken leicht auseinander gehend, an zwey Seiten mit Bluͤ⸗ 
ten beſezt, und zwar auf der einen mit Zwitterbluͤten, neben denen links 
und rechts von den maͤnnlichen etwas hervorragt; auf der andern Seite 
mit maͤnnlichen, hinter welchen man von den Zwitterbluͤten an den Seiten 
kaum etwas gewahr wird; weswegen die Aehre auf der einen Seite ganz 
anders ausſiehet, als, wenn man fie herumwendet, auf der andern. Der 
Hauptſtiel (Rhachis) der Aehre iſt hin und her gebogen, und jedes Glied 
abwechſelnd an einer Seite erhaben, an der andern verflächt und einnervig, 
nebſt einer erhabenen Ader auf dem Rande, braunroth und mit ſehr kur⸗ 
zen weißlichen Haaren duͤnne beſtreuet. 


Die Zwitterbluͤten liegen, wie gedacht, Kun einer Seite des Hauptſüeles 
an demſelben an, ſo daß die eine etwas mehr rechts, die folgende obere 
etwas mehr links ſtehet, und dieſe von jener zum Theil gedeckt wird. Jede 
Zbwitterbluͤte ſteht auf einem ſehr kurzen ſchmal en Fuß — ein Stielchen 
kann ich es wegen der Kuͤrze nicht nennen, — an deſſen jeder Seite ein 
kleines Loch, nach dem Hauptſtiele zu, hineingehet. 
Von ihren beyden Baͤlglein iſt das aͤußere viel größer, ablang, lederartig, 
mit einem breiten hautartigen etwas gekraͤuſelten Saume eingefaßt, der 
an der Spize und an jeder Seite tief eingekerbt iſt. Die Mitte des Baͤlg⸗ 
leins iſt erhaben, etwas rauh, und erſcheint bey hinlaͤnglicher Vergroͤße— 
rung mit ſehr kurzen Haaren dünne bewachſen; von einem Seitenkerbe zum, 
andern geht queruͤber eine ſeichte Furche. Die Farbe dieſes Baͤlgleins iſt 
roͤthlich, der Saum am Rande aber weißlich. Das innere Baͤlglein iſt 
viel kleiner, breit lanzettfoͤrmig, auf der auswendigen Seite in der Mitte 
ein wenig erhaben, mit einer Mittelader, von der Feſtigkeit einer nicht ſehr 
zarten Haut, kaum geſaͤumt. Es reicht bis an den obern Kerb, und be⸗ 
deckt 
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deckt den Mittelteil des aͤußern bis an den Saum, welcher Mitteltheil 
zum feſtern Schluſſe mit t demſelben ringsherum einen erhabenen bart be⸗ 
haarten Rand hat. | | 


Die zwey Spelzen find. zart hautartig / in die Baͤlglein eingeſchloſſen. Die 
dußere länger und breiter, unterwaͤrts ſchmal geſaͤumt; u aner ir. 
zer und ſchmaͤler, mit eingeſchlagenen Raͤndern. 


Die. zwey Saftblaͤtchen find hautig, en ſchmal; werden oberwaͤrts in 
ſchraͤger Richtung breiter, und ſind zu oberſt ſchraͤg abgeſtuzt. Der aͤußere 
Nand läuft gerade, der innere ſchraͤge herab. Unten ſtehen ſie etwas aus⸗ 
einander, oben ſtoßen ſie zusammen. | h 


Die drey Staubfäden find haarformig, und ragen aus der Bluͤte ban 
Die Staubbeutel laͤnglich, zulezt an Berl Enden etwas geſpaltet. 


2 Fruchtknoten iſt eyformig, und endet (ich in zwey Griffel, die 
unten kahl / groͤßtentheils aber mit Narbenfaſern beſezt find. Die Nar⸗ 
| ben ſtehen zu beyden Seiten aus der Blüte hinaus. | 


Der Saame ſeeckt in den Bälglein und Spelzen, und iſt oval. 
Die mannlichen Blüten ſizen auf der umgekehrten Seite des Hauptſtie⸗ 


les / am Rande der Glieder deſſelben, in abwechſelnder Ordnung, feſt, 
und find ſchmaͤler als die Zwitterblüten. 


Die zwey Bälglein derſelben ſind laͤngl ich, erhaben, frre ae 
ausgehölt, geſtreift, vorwaͤrts mit einem hautartigen Anſaze verfehen, 
der an dem aͤußern etwas laͤngern N ſeitwaͤrts, an dem innern etwas 
kuͤrzern mehr aufwaͤrts gerichtet iſt. | 


1 Die zwey Spelzen ſind zart hautartig, faſt ſo groß, als die Baͤlglein. 
Die aͤußere oval, ihre Ränder unten einwaͤrts um die innere gebogen, 
ſtumpf, oben etwas behaart. Die innere lanzettformig, mit einwaͤrts 
gebrochenen Raͤndern/ faſt etwas länger als jene. 


Die Saftblaͤtchen, ſo viel ich fehen kennen, wie in den Zwitterblüten. 


Die drey Staubfaͤden find kurz, oder wu Die Staubbeutel wie 
in den Zwitterblüten. Ä 1 


v 


Dis Gras waͤchſet auf den ſandigen Ebenen um Trankenbar auf der Küſte 
Koromandel in Oſtindien, woher ich es ſchon 1779, und voriges Jahr 
(1792) wieder durch die Guͤte des Herrn Miſſionarius D. Rottler erhalten 
habe. Es iſt daſelbſt zuerſt von dem D. Koͤnig entdeckt worden. In Ame⸗ 
vita hat man es noch nicht bemerkt. 3 


| Der beſondere Bau feiner Blüten gibt ihm Schönheit und Merkwuͤrdigkeit, 
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Erklärung der Figuren. 


Das Wurzelſtück und der abgeſchnittene Halm an der Seite gehdren 

zuſammen. An dieſem wenden die zwey untern Aehren (fo wie die 
einzelne abgeſchnittene in der Mitte) ihre Zwitter-die oberſte ihre 
maͤnnlichen Bluͤten dem Zuſchauer entgegen. 


1. 2. Fig. Die aͤußere Seite der e in + natürlicher Größe und 
ſtark vergrößert, 


3. Die innere Seite, wo auf dem aͤußern Baͤlglein das innere auf: 
liegt und feine Äußere Fläche zeigt. | 


4. Das aͤußere Baͤlglein von der innern (abgewandten) Seite; ohne 
das innere. 


5. Das innere Baͤlglein von innen. 
6. 7. Die beyden Spelzen; alles ſtark vergrößert. 
8. 9. Eine männliche Blüte von der innern und aͤußern Seite. 
10. Das aͤußere und | 1 
11. Das innere Baͤlglein derſelben beyde von innen. 
12. 13. Die beyden Spelzen, von innen. 
14. Ein Staubbeutel, nebſt einem Stuͤcke des Staubfadens. 
15. Ein Stempel, Alles ſtark vergrößert, 
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Bier und bierzigſte Platte. 


ANTHEPHORA ELEGANS. 
Zierliches Blumengras. 


Axrhrr hong. 


Cenchrus ſpica oblonga glabra, "calyeibus rigidis adepantris: inciſu- 
ris apertis: laciniis acuminatis. j Brown. nat. hi 755 of «Jamaica 
B. 30. fl. 2. en 

Tripfacum her A; fpica Ede LIN N. /p.pl.2. p. 1379. 
LIN N. (Fl.) dec. pl. I. p. 25. b. 9. AlT oN. Hort. kew.3. p. 324. 

Triplacum hermaphroditum. GAERTN. Frußt. bee d 
ScHRkUHR Handbuch 3. p. 225.. tab. 285. LanaR Cx illufir. 


tab. 730. 1 
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Die ie Wurzel iſt her einjäheig, 

| Die Halme, deren mehrere aus einer Wurzel kommen; ſind einen oder 
zwey Fuß hoch, einige auch noch etwas hoͤher, aufrecht, rund, ganz 
glatt hellgruͤn, zuweilen mit einem rothen Anſtriche, aͤſtig aus drey 
bis vier Gliedern zuſammengeſezt; das oberſte iſt bey weitem das laͤngſte, 

und miſſet an den hoͤhern Halmen bis zur Aehre bey anderthalb Fuß. 
Die Knoten ſind glatt, braun; aus den e ſproſſen zuweilen Wur— 
zelzaſern aus. „ 


Die Blaͤtter ſind fuͤnf bis ſieben Zoll lang, drey bis vier Linien breit, 
unten und oben ſchmaͤler und lang zugeſpizt, mit einem ſtarken Mittelge⸗ 
faͤß verſehen, nervig, glatt, am Rande etwas rauh, lebhaft grun. Die 

Blatſcheide etwas zuſammengedruͤckt, mit einer Scharfe auf dem Rücken, 
nervig, glatt, blaͤſſer als die Blaͤtter. Das Blathaͤutchen eine Linie 
lang, die obere Haͤlfte haͤutig, die untere feſter und etwas nervig, durch— 
ſcheinend glatt, ſchraͤge abgeſuzt; auch wohl zugleich We oder 
zackig. 

Die Afterblätter bandförmig, haͤutig, an den Seiten nervig, mit 
einem hautartigen Saume, glatt, zugeſpizt kuͤrzer als die Blat⸗ f 
ſcheiden. 


Einzelne Aehren ſtehen auf der Soize jedes Hatmes und der Aeſte, find 
drey, vier, bis, fechs Zoll lang / oben etwas geneigt, faſt cylindriſch, mit 
zahlreichen Blumen in zwey Reihen e Der Hauptſtiel iſt big und 
H. The | Dd her 
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her gebogen, zuſamtmengedruͤckt wweiß, mit einem fömalen grünen gedop⸗ 
pelten Rande an beyden Seiten eingefaßt. 


Die Blumenbuͤndel ſtehen abwechſelnd, die untern etwas weiter gusseinan⸗ 
der, die obern naͤher daß ſie ſich etwas decken, einzeln auf den Zaͤhnen des 
Hauptſtieles, an den ſie angedruͤckt ſind. Jeder der untern ſizt auf einem 
kurzen, etwan ein Drittel oder Viertel einer Linie langen runden glatten 
Stiele; dieſe Stiele werden aufwaͤrts immer kuͤrzer, und find an den 
oberſten Blumen kaum zu bemerken. Die Blumenbuͤndel ſind drey Linien 
lang, laͤnglich, oben und unten breiter, in der Mitte aber etwas ſchmaͤler, 
zuſammengedruͤckt „die breitern Seiten vor- und hinterwaͤrts gewendet. 
Von jedem ſiehet man aͤußerlich faſt nur die Huͤlle. Dieſe gibt ihnen die 
ungemein zierliche Geſtalt kleiner Blumen, denen von Tulpen, deren Blu⸗ 
menblaͤtter an der 5 auswaͤrts gebogen ſind, oder von Uni Ze 
‚ähnlich. | 

Die Hille iſt einblaͤttrig, aal eng dene mit feinen angedruͤckten EN 
chen beſtreuet, in vier, an den untern Blumenbuͤndeln auch in fünf Abs 
ſchnitte bis auf den Boden zertheilt. Die Abſchnitte ſind von ungleicher 
Laͤnge und Breite, die innern etwas ſchmaͤler und kuͤrzer als die aͤußern; 
alle ſtehen unten etwas, doch die vordern weiter hervor, find in der Mitte 

zuſammengezogen, fo daß ſich die Naͤnder etwas auf einander legen, biegen 
ſich zu oberſt auswaͤrts, und endigen ſich in eine ſcharfe Spize; ſie ſind 
ſchief lanzettfoͤrmig, von feſter kederartiger Subſtanz, blaßgruͤn, nervig mit 
einem ſtarken weißen Saume, deſſen Rand fein gefranzt iſt. An dem un⸗ 
terſten Ende werden ſie etwas ſchmaͤler, und biegen ſich einwaͤrts, um den 
unterſten Theil der anliegenden Blume zu umfaſſen) es bildet ſich alſo, in⸗ 
dem ſich ein jeder mit dem benachbarten am Boden der Hülle vereinigt, da⸗ 
ſelbſt eine tiefe runde ſtark geſaͤumte Bucht (fi inus), die wie ein Loch in 
den Blumenbuͤndel hinein gehet. Aus dem untern Rande dieſer Buchten 

tritt ein ſehr kurzer ſtumpfer Zahn horizontal hervor, der aber nicht an 
allen, auch nicht an jeder gleich groß iſt. Der Der ber Hülle iſt dicker 
und feſter als die Abſchnitte. i 


Der Blumen find gewoͤhnlich ſo viele als Abſchnitte der 15 innerhalb de⸗ 
ren jedem zu unterſt eine ohne Stiel anſizt, und in einer Vertiefung des Ab⸗ 
ſchnittes gleichſam angedruͤckt iſt; in der Mitte des Bodens der untern 
Huͤllen aber, beſonders wenn dieſe fuͤnf Abſchnitte haben, ſtehet noch eine 
auf einem kurzen Stielchen, und, wenn ſie fehlt, eine ſehr kleine un⸗ 
vollkommene Anlage zu einer Blume, oder gar nur das bloße zugeſpizte 
Stielchen. Die Blumen ſind alle etwas kuͤrzer als die Huͤlle, * 

und Zwitterblumen. 


Das aͤußere der zwey Baͤlglein „ welches nach der Mitte der Blume zu ge⸗ 
kehret iſt, und etwas nach der Seite der Bluͤte ſtehet, iſt ſchmaͤler und kuͤr— 
zer als die Blüte, unten eyfoͤrmig; hautartig; durchſcheinend, ausgehölt, 
mit auf dem Ruͤcken ſtark hervorragendem Mittelnerven, mit feinen Haͤrchen 
beſonders auf den Nerven beſtreuet; ſein oberer Theil iſt lang ſchmal, zu⸗ 
lezt 
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lezt faſt grannenfdrmig, länger als der untere, ebenfalls mit ſehr zarten Haͤr— 
chen beſezt; die Spize deſſelben reicht noch nicht an die Spize des innern 
Baͤlgleins. Dieſes innere, aber auswaͤrts gewendete und an der innern 
Flaͤche des Huͤllenabſchnittes anliegende Baͤlglein hat faſt die Laͤnge der 
Blüte, iſt lanzettfoͤrmig, unten etwas bauchig, oberwaͤrts verflaͤcht, haut⸗ 
artig fuͤnfnervig, mit drey ſtaͤrkern Nerven, einem in der Mitte und zweyen 
nahe bey den Raͤndern, dann zwey ſchwaͤchern, die mit jenen abwechſeln und 
nicht ganz bis an die Spize reichen, auf der Oberflaͤche und ſonderlich den 
Nerven ſehr fein- und duͤnnhaarig / ſpizig; es hat, wie das aͤußere, eine 
weißliche Farbe und umfaſſet mit ſeinen umgebogenen ſchmalen Saͤumen 
den Rand der aͤußern Spelze. 


Die beyden Spelzen find lanzettfoͤrmig, auf dem Rücken vertieft mit ein: 
geſchlagenen Saͤumen, pergamentartig durchſcheinend, weißlich, glatt, 
mit drey ſchwachen Nerven, wovon die feitlichen kaum bemerkbar ſind, ſpizig; 
die innere ſchmaͤler und etwas kuͤrzer als die aͤußere, die an Länge das 
innere Baͤlglein um etwas Weniges uͤbertrift. 


Die Saftblaͤtchen fehlen. 
Die drey Staubfaͤden find haarfoͤrmig, laͤnger als die Blüten. Die 
Staubbeutel länglich, an beyden Enden geſpaltet, gelb. 


Der Fruchtknoten ſteht auf einem ſehr kurzen Stiele; er if eyfoͤrmig, 

— glatt, dunkel gelb. Der Griffel hat faſt die Laͤnge des Fruchtknotens, 
it einfach, fadenfoͤrmig, hellgelb, kurz, und theilt ſich in zwey haarfoͤr 
mige Aeſte, die bis an die Spize der Bluͤte reichen; auf deren jedem ſteht 
eine laͤngliche faſerige Narbe, die zur Zeit des * aus der Bluͤte her— 
vorragt. 


Der Saame iſt ſehr klein, länglich, am untern Ende etwas breiter als am 
obern, oben und unten abgerundet, zuſammengedruͤckt, mit einem etwas 
ſcharfen Rande umgeben, auf der einen Flaͤche erhabener, auf welcher ganz 

unten etwas ſeitwaͤrts ein Loch tief hinein gehet; auf der andern ebener, 
wo unten das ovale Schildchen, in Rinnenform flach vertieft, fo lang, oder 
noch etwas laͤnger als die halbe Laͤnge der Fläche, ſich zeigt, und über dem— 
ſelben eine doppelte ſehr ſeichte Furche bis an das obere Ende des Saamens 
gehet; uͤbrigens glatt, glänzend, durchſcheinend, gelb, mit dem zwieſpal⸗ 
tigen Griffel gekrönt. 


Dieſes beſonders fhöne Gras wichsen auf der Inſel Jamaica, auf Wieſen, 
wild. Ich habe aber von dem ehemaligen Arzte auf den Königl. Daͤniſchen 
| weſtindiſchen Inſeln D. Crudy, auch Exemplare erhalten, die er auf 
einer dieſer Inſeln geſammelt hatte. Es wird in Jamaica, nach dem Be— 
richte des D. Browne, als ein vorzuͤgliches Futtergras betrachtet. In 
Europa kann es nicht im Freyen gezogen, und alſo auch als ein ſolches nicht 
benuzt werden. ö 


Der ſel. Ritter von Linné hat dieſes Gras, wegen der Oefnungen, die es 
unten zwiſchen den Abſchnitten der Huͤlle hat, in die Gattung des Löcher: 
Dod 2 ee graſes, 
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graſes, Tripfacum, geſezt. Dieſe reichen aber wohl allein nicht hin, 
die Vereinigung deſſelben mit den aͤchten Loͤchergraͤſern zu begründen; ſonſt 
müßte das vorhin beſchriebene Schildgras auch ein Tripfacum ſeyn. Auch 
ſind ſie an unſerem Graſe nicht einmal auf eben die Art gebildet, als wie an 
einem aͤchten Loͤchergraſe ). In den Befruchtungstheilen haben beyde we- 
nig Aehnlichkeit mit einander, wie ſich bey der Vergleichung unſers Graſes 
mit dem Charakter des Tripfacum, den ich in meiner Ausgabe der Genera 
f plantarum The S 622. N. 1404. mitgetheilt habe, deutlich zeigt. Unter 
andern Verſchiedenheiten hat dieſes auch Saftblaͤtchen, welche jenem fehlen. 
Hingegen zeigt es weit mehr Aehnlichkeit mit dem Huͤllgraſe, Cenchrus, zu 
welchem es D. Browne rechnete. Es hat eine ähnliche Hulle, das aͤußere 
Baͤlglein iſt gleichermaaßen kleiner, und überhaupt die glumae an beyden 
aͤhnlich, die Saftblaͤtchen fehlen beyden, beyde haben nur Einen Griffel, 
das Schildchen ſteht nebſt dem jungen Pflaͤnzchen an beyden auf der flaͤchern 
Seite des Saamens u. ſ. w. Indeſſen iſt die Huͤlle doch ganz anders ge⸗ 
ſtaltet und viel einfacher, an dem untern Theile deſſelben ſind aͤußerlich keine 
Haaken, Borſten oder andere ähnliche Anſaͤze; die Blüten haben, ihrer 
Zahl und Lage nach, Beziehung auf die Blaͤtchen der Hulle, welches bey 
den Huͤllgraͤſern nicht fo iſt. Auch hat unſer Gras nur einzelne Zwitter— 
bluten; wogegen an dem Hüllgraſe die Bluͤten doppelt ſtehen, und deren 
eine nur eine Zwitterbluͤte, die andere maͤnnlich iſt. Man ſehe die oben 
angeführte Ausgabe der Gen. plant. 2 Th. S. 723. N. 1574. Alſo kann 
daſſelbe wohl ſchwerlich unter den Hüllgröfern einen Plaz bekommen. 
Zu der Gattung Colladoa des Cavanilles, in welche man es neulich hat 
verſezen wollen, paßt es ebenfalls nicht, wie man ſich, durch Vergleichung 
ſeiner Befruchtungstheile mit denen von jenem auf den phil ippinifchen In⸗ 
ſeln durch Nee entdeckten Graſe, leicht uͤberzeugen kann. Man ſehe 
CAVvANILLES icones et de/criptiones plantarun vol. &. p. 37. 1. 37g. 
und die Abbildung tab. 460. In andere Gattungen kann es noch weit wer 
niger uͤbergetragen werden. Es bleibt alſo nichts uͤbrig, als ihm die Rechte 
einer eigenen Gattung zuzugeſtehen, und ihm einen eigenthuͤmlichen Namen 
zu geben. Zu dieſem glaubte ich eine Veranlaſſung in der auffallenden Blu⸗ 
mengeſtalt der Hülle zu finden; fo wie Linne eine vorher zu dem Andro- 
pogon gerechnete Gattung als er ſie abſonderte, aus dem nehmlichen 
Grunde Antheſteria (ein Name, der nicht Anthiſtiria geſchrieben werden 
8 da er von egit, floralia, hergeleitet iſt) nannte. 


Erk laͤ⸗ 


*) Auch die Arten der Ehrharta haben unten aber wieder auf eine andere Art gebildet wird, 
an jeder Seite der Bluͤte ein kleines Loch, das als in den oben erwaͤhnten Gattungen. 
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Erklaͤrung der Figuren. 


I. Ein Sud des Dhlumengraſes, mit abgeſchnitenen 00 men. 
25 Obertheil eines Halmes mit der Aehre. ’ 1 
3. 4. Ein Afterblat von der Seite und vom ‚Rüden, 
+ 68 Eine ‚Hülle mit fünf und vier Abschnitten 


7. 8. Eine mit laͤngern Abſchnitten, von der Seite, 2 den oft 


ſchraͤgen Stand derſelben zeigt, in natürlicher Groͤße und ver⸗ 
großert. 


3 Ein aͤußeres Baͤlglein von har Seite, 
n. 12. Daſſelbe mehr in gerader Anſicht. 
13. 14. Das innere Baͤlglein ! alle vom Rücken. 


. 16. Daſſelbe von innen. 


17. 18. Die äußere Spelze. 
19. 20. Die innere Spelze. Beyde vom Ruͤcken. 


21 22. Die Staubbehaͤlter und der Stempel. 


23. 24. Der Saame von der erhabener Seite. 


25. 26. Derſelbe von der flaͤchern Seite, mit der äußern Anſcht des 
Schildchens. — Die Figuren 10, 12/14/16, 18, 20, 22, 24} 


260 find ſtark vergrößert, . 
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. Fünf und vierzigſte Platte. 


A VE NA EAT VA. 
Wild > Hafer. 


| Nachtrag zu dem Artikel im I Thele S. 1 109. 


ö 
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VENA paniculata, nn trifloris: floſculis ( omnibus alte) 

baſi piloſis. LI NN. /p. pl. E. T. p. 80. Fl. Suer. 2. p. . u. 10T. 
NR. veg. ed. 14. p. 122. Sp. — ed. WII. L D. J. p. 4%. R 
Megerm. Low, 21.2. PD. 1035. deſcr. 

Avena fatua paniculata, calycibus trifloris: floſculis omnibus baſi pol 8: 
ariftis totis laevibus. LI NN. /p. F. ed. 2. p. 110. PoLT ICH. hifl. 
pl. palatin. I. b. 124. u. 42g. dofer. LEERS fl. Herborn. p. 42. n. o. 
dıfer. t. 9. F. . /picul. G MEL IN. fl bad. Z. p. 254. 1. 174. defer. 
THUILTIER . pariſ. ed. 2. p. Sh. n.6. KoELER gram. p. 260. defir. 

Avena Fatua paniculata, calycibus ſubtrifloris, floſeulis baſi piloſis om- 
nibusque ariſtatis enervibus. SMITH. fl. Grit. I. p. 139. defer. 

Avena jatna panicula aequali, ſpiculis ſubtrifloris, floſculis calyce mino- 

ribus baſi piloſis, radice fibrofa annua. SCHRAD. A. germ. I. P. 97g. defer. 

Avena fatua. ALL IO N. A. pedem. 2. p. 254. n. 2. VWILLARS . 
H. delphin. 2. p. Ty. SA VI due centurie di piante etc. (Pifa 1804.) 
p. 31. Gr. v. Mattuſchka H. ‚Silefiaca 1.P. 08. WILLEMET fl de 
Lorraine I. p. 103. 

Avena ſativa. KERNER ocon. Pflanzen J. k. 383. 

Avena triantha, locuſtis patulis, folliculis all s. HAI. L. bifl. pl helv. 
2. P. 233. N. 1495. | 

Avena filveftris, grano multa ie W Caeſalp. M oNT. 
prodr. p. 6. 7 

Gramen avenaceum utriculis lanugine flaveſcentibus. BA UH. Zheatr. 
bot. v. 149. ramulus paniculae et Yoicula, non fig. totius gramimis, nec 
deſor. DIL LE N. cat, gie). append. p. 89. tab. 2. Hg. /piculae, 

Avena ſilveſtre pelofa, detta avena ſterile. PI ET. Arpvıno piante ave- 
nacee in Saggi ſcientiſici e letterarj dell” academ. 2 Padova tom. 2.5. 108. 
tab. 3. | 

Flug⸗ Haber. Kruͤniz oek. Encykl. 2 er S. 651. wo aber der dhe 
Name falſch iſt; die rechten botan. Namen ſtehen S. 661. 


Wild⸗Hafer. Suckow Botanik 2 Ausg. 2 Th. 3 B. S. 61. N. 8. 


Wind⸗ 
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Win. Hafer. Mehler Fortſetzung des Böhmischen Ackerbaues. 3 Abth. 
S. 6. Tab. 1. (42) eine Riſpe. | 

Flhoe Havre. Rafn Danmarks og Holſteens Flora 1. Th. S. 50. 

. Wild- Hafer mit weichhaarigen Blättern und Scheiden. | 

Avena fatua paniculata, calycibus ſubtrifloris: floſculis omnibus ariſtatis 
et inferne hirſutis. BERTOLONI rarior. . * Ae, I. 
(Genuae 1803.) F. 2. n. G. de ger. RT 2 5 

Ga avenaceum lanuginoſum etc. ScHEUCHZ. agrofl, P. 241. . 2 

Avena fatua, arab. Summacj : vel Clafic, Forsk. Joa a. ar ab. 
1 LAI. gehdrt vermuthlſch auch hierher. 


* * 


Ich habe von dem Wildhafer im erſten Theile S. 109. u. f. gehandelt. Die 
Originale zu der auf der XVten Platte gelieferten Abbildung, fo wie zu der 
Beſchreibung, nahm ich von einer Pflanze, welche ich aus dem Garten des 

ſel. Herrn Dekans und Profeſſors D. Ludwig in Leipzig erhielt, und von 
der ich glaubte, daß fie zu der Avena fatua Linn. gehöre, weil ich die von 
Linne angegebenen Charaktere der Avena ſterilis, die damals erſt bekannt 
zu werden angefangen hatte, nicht ſo ganz an ihr zu finden vermeinte, 
wohl aber wahrnahm, daß fie mit Scheuchzers Gramen avenaceum lo- 
ceeutſtis lanugine flavefcentibus, Agroſtogr. p. 239. tab. 5. fig. 1. der Be: 
ſchreibung und der Abbildung eines Aehrchens nach, ganz uͤbereinkam, 
welche mein verewigter Lehrer zur Avena fatua rechnete. Allein je laͤnger 
ich in der Folge jene Haferart ſelbſt im Garten zog, ihren Unterſchied von 
der Avena fatua in der Größe und Bildung, und die Beſtaͤndigkeit deſſ el⸗ 
ben bey wiederholter Vergleichung mit dem auf dem Felde gewachſenen 
Wild⸗ Hafer, bemerkte, deſto mehr ward ich überzeugt, daß fie nicht bloß 
eine durch den Einfluß der waͤrmern Gegend, aus welcher der Saame ges 
kommen war, vergroͤßerte Avena fatua, ſondern eine wirklich verſchiedene 
Art, die Avena ſterilis LIN N. ſelbſt, ſey. In dieſer Ueberzeugung be— 
ſtaͤrkten mich ſpaͤterhin aus ſpaniſchem Saamen gezogene Exemplare, die ich 
erhielt, und die ſchoͤne Beſchreibung und Abbildung, welche man Eden Herrn 
Bergrath von Jacquin verdankt. 00 


Da alſo die im erſten Theile am bemeldeten Orte angeführten Sorofiinen 

groͤßtentheils eben fo wenig, als die Ueberſchrift des Artikels, der Haferart, 
welche die dort gegebene Beſchreibung ſowohl als die funfzehnte Kupferta— 
fel darſtellen, zugehoͤren; ſo will ich hier die ou ant 
den Benennungen nachholen. 


Taub⸗ Hafer. Tab. XV. 
AVENA ‚Rerilis paniculata, calycibus quinquefloris: flofculis exterio- 
ribus ariftisque bafi pilofis, interioribus muticis. LINN. b. pl. ed. 2. p. 
119. AIT oN „ort. Kewenf. 1. g. 113. BeLLarpı Mer. dee 


(Torino 1788.) . 56. 
Ee 2 Avena 
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Avena ſterilis paniculata, calycibus fubquadrifloris : : Aofeulis exterioribus 
ariſtatis et inferne hirſutis, interioribus muticis glabris. BERTOLONI 
rarior. Ligur. plantar. der, er 2 20. 0.7. deſcr. ee genuenfes elc. 
p. 22. n. 42. defer. 


Avena ‚ferilis panicula ſecunda, ſpiculis biene Aofeulis ana 
minoribus: inferioribus Areas et piloſis, ſuperioribus muticis glabris- 
que, radice fibroſa annua, SCHRAD, for. gern. J. p- 370. f. 3.defer. 


Avena fterilis. Ar a collect. 2 5. 90. ic, Z. iab.23. ALLIONE auffuar, 
AH. pedem. p. 44. n.2255* TuuıtLier H. de Paris ed 2. p. 30, 
1. J. ed, 2. P. 60. n. 8. WIL LEM ET fh de Lorraine 2. P- 104. 
Savı due centurie eic. p. 92. 


Avena fatua. KERN ER oecon. Ef. I. L. a6 — RK Hop. pl. 5 
Fon. p. II. N. 88.7 

5 Srl avenaceum, utriculis lanugine flaveſcentibus. Scheu l 
agroſtogr. p. 289. f. S. I. I. Apicula. | 

Gramen avenaceum five avena filveftris. elatior, locuſtis maximis, utri- 


culis lanugine flaveſcentibus g longiffime me ariſtatis . „Had be ap. 
T II LI Hort. piſan. p. p. e | 


Gramen avenaceum maximum, utriculis cum lanugine alba et longifi mis 
ariftis. MAGNO L. bot. mon/p. p. 121. 


Aegilops mauritanica, ariſtis longioribus binis. Periv. gazophyl. R 50 
1.38. V. 7. rud. RA J. hiſt. 3. append. p. 241. (This the Moors crill 
Thortaan, and flourifhes in May. PET IV.) 


Feſtuca dumetorum, utriculis lanugine flaveſcentibus. BARREL. 600 | 
b. 112. n. 1229. ic. 75. V. 2. dimin. c. ſpicula magn. nat. 


Balueca, Ballico, Spaniſch in Aragon; D' Aſſo ). u — Kortän, Ara⸗ 
biſch in Maroko. Hoͤſt Nachrichten von Marokos S. 309. (vergl. mit 
Petivers Anmerkung.) 


De Namen des Barrelier und Scheuchzer gehören woerliſſe nicht zur 
Avena fatua, wohin fie von den allermeiſten Botaniſten gerechnet werden. 
Dis ſiehet man ganz deutlich an den Figuren eines Aehrchens, in beider 
Werken; und dis beweiſet Scheuchzers ganze Beſchreibung , fo wie der 
von ihm angefuͤhrte Ort, wo er feine Exemplare ſamlete, nehmlich irn ſuͤd⸗ 
lichen Italien. Von den Botaniſten des ſuͤdlichen Europa mögen wohl 
Manche, wenn ſie die Avena fatua nennen, die ſterilis verſtehen, oder doch 
mit darunter begreifen. So ſcheint es, daß der Herr Prof. Gouan 
in Montpellier beyde 3 habe e wollen, da er in ſeinem 
Hortus 


— — — 


90 ek fagt.i in dem Werke: De (a 15 heiße in Aragon Bal in 
Jeripeiom de las plantas que P. A. J. CA. Valencia Cugula, und wachſe dort unter de n 
VvANIIILES demoftrò en lar lecciones publi-. Weizen als ein ſchaͤliches Unkraut. 
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Hortus. monfpelien/i is, in der Flora monfpelienfs, und in den Herborifa- 
tions des environs.de Montpellier nur der. fatua erwaͤhnt, obgleich nicht zu 
zweifeln iſt, daß er auch die ſterilis um Montpellier gefunden habe. Auch 
der Herr Profeſſor Desfontaines in Paris, als er ſein vortrefliches Werk: 
Hora atlantica, ſchrieb, ſcheint beyde als nur Eine Art ausmachend be— 
trachtet zu ken wie man aus den im 1 Th. S. 101. angeführten Syno⸗ 
nymen zu ſchließen bewogen wird. Andere berühmte Männer unterſcheiden 
ſie zwar, aber nur als Spas Die Futte pr pin eine Sea der 
erſtern. So begreift \ 
Avena farua LAMARcCK 2 1. . 331. 9.3. Lafer Z. 5. 200. 
n. 1101. VI. frang. 3 P. 610. u. 1182: LAMARcK: et DECAN- 
. DOLLE flore de Ia France 3. b. SF. n. 1547. Synopfis Hl. Gall. 
. TC. N. 554. Savı Hora pijana L. p. 130. | | 


die ar ala Varietaͤt unter ſich. Der Herr Profeſſor hat ſie aber in dem 
Tublbaii de beole de botanique- Au mu ıfeum d hijtoire naturelle, (Paris 1804. ) 
S. 18. als zwey ächte Arten aufgeſtellet; und daß der Herr Prof, Savi in 
Piſa. ſie iezt aus eben dieſem Geſichtspunkte berg, ehe aus den obi⸗ 
gen Namenoerzeichniſſ en. | 
Der Unterſchied des Taub⸗ Hafers von dem Wild⸗ e zeigt fh 5 in Dr 
Richtung der Halmglieder, wovon an dem erſten die untern geſtreckt oder 
aufſteigend zu ſeyn pflegen, (zuweilen iſt der ganze Halm aufjteigend,), da 
ſie an dem andern oft alle aufrecht ſtehen. 2) In der Zahl der Aehrchen, die 
an dem erſten gewoͤhnlich geringer iſt als an dem lezten; daher auch die 
Riſpe an jenem einfacher zu ſeyn pflegt als an dieſem. Man muß nur, um 
dieſen Unterſchied genau zu bemerken, gleichwuͤchſige Stoͤcke von beyden mit 
einander vergleichen. So ſtehen auch die Aehrchen am dem erſten in groͤße— 
rer Entfernung, und ſind weniger zuſammengehaͤuft als an dem andern. 
3) In der Groͤße und Geſtalt der Aehrchen, die an jenem, ohne die Gran— 
nen, über einen Zoll in der Laͤnge haben, an dieſem einen Zoll kaumeerrei⸗ 
chen. Auch die Grannen find an dem Taub-Hafer betraͤchtlich groͤßer als 
an dem Wild Hafer. Die Form der Aehrchen iſt am Taub-Hafer mehr 
laͤnglich, am Wild⸗Hafer mehr bauchig. 4) In dem Verhaͤltniß der 
groͤßern Spelzen gegen die Baͤlglein; wovon jene am Taub-Hafer nicht 
um fo viel kuͤrzer find. als dieſe, als fie es am Wild-Hafer zu ſeyn pflegen. 
5) In e und Dichte der Haare auf den Spelzen der beyden un⸗ 
tern Blüten; am T. H. find fie langer, und ſtehen dichter als am W. H. ver⸗ 
decken auch an in den Anfang der Grannen, der an dieſem ſichtbar iſt. 
Trocken erſcheinen ſie an beyden gegliedert; allein an dem T. H. ſind die 
Glieder laͤnger und weniger bemerklich als am W. H. die zu unterſt an den 
Buuͤten dichter ſtehenden ſtaͤrkern Haare ſind nicht gegliedert. 6) In der 
Zahl der Bluͤten, aus welchen die Aehrchen zuſammengeſezt ſind; am T. H. 
erſtreckt ſie ſich zuweilen auf fünf, am W. H. auf drey, ſelten und hoͤch⸗ 
ſtens auf vier. Doch kommen beyde Arten oft in der Zahl der Bluͤten 
uͤberein, und es hat zumal der Raub: oe von niedrigem Wuchſe ſelten 
BIN Th, | f fuͤnf 
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fünf Blüten 7) In der Beſchaffenheit der kleinern Blüten An dem 
T. H. iſt die aͤußere Spelze der dritten Blüte (fo auch die der vierten und 
fuͤnften) unbehaart, nur ſelten finden ſich einzelne Haare an ihnen; an 

dem W. H. hingegen hat ſie an der dritten Bluͤte faſt immer Haare. An 
dem T. H. hat ſie nie eine Granne; an dem W. H. aber iſt ſie mit einer 
Granne verſehen. — Der Taub- Hafer ſcheint mir alſo eine von dem 
Wild = Hafer unterſchiedene Art zu ſeyn. Beyde aber muͤſſen in einer ſyſte⸗ 
matiſchen Anordnung neben einander ſtehen. So findet man ſie auch in 
der zweyten Ausgabe der . plantarum des ſel. Ritters von Linné. 


In meiner Beschreibung des K ⸗Hafers 1 Th. S. 109. it Einiges zu 
verbeſſern, und Verſchiedenes hinzuzuſezen, welches anzuzeigen hier der 
rechte Ort ſeyn wird. — Die Hoͤhe der Halme habe ich an den in hieſi⸗ 
ger Gegend gezogenen Stocken, nach der Beſchaffenheit des Bodens, zwey 

bis vier, auch wohl fünf Fuß lang gefunden, — Zu den fuͤnf groͤßern 

Nerven der Blaͤtter kommen zuweilen, beſonders an den breitern Blättern, 4 
noch vier kleinere, die zwiſchen ihnen ſtehen. Ihre Breite betraͤgt, nach dem 

Unterſchiede der Stoͤcke, von zwey bis ſieben Linien; von denen die das 
lezte Maaß hatten, fand ich die laͤngſten anderthalb Fuß lang. — Die 
Stiele der Riſpe ſind eckig, und rauh. — Die geringſte Zahl der Aehr⸗ 
then, die mir an einem mager erwachſenen Stocke mit ſchmalen Blaͤttern 

an einer viertehalb Zoll langen Riſpe vorgekommen, iſt fuͤnf; ich habe 
aber auch Riſpen mit dreyßig und mehr Aehrchen geſehen, deren Laͤnge 

1 — 2 Zölle über einen Fuß betrug. — Die Baͤlglein, von denen das aͤußere 
an den kuͤrzern Blüten magerer Stoͤcke 1 Zoll 2 Linien, und das innere 
13. 3 L. miſſet, haben an Stocken von fettem Wuchſe 1 Z. 5E. und 13. 
6 Linien Laͤnge; und das aͤußere 95 das innere aber ıı grüne Rippen auf 
dem weißlichen Grunde ihrer Oberflache, — Die aͤußere Spelze der bey⸗ 

den untern Bluͤten hat faſt die Geſtalt der Baͤlglein; ſie iſt zwiſchen den 
Rippen mit ſehr kleinen ſpizigen Knoͤtchen beſtreuet, und davon rauh; dieſe 
Rauhigkeit ziehet ſich auch gegen die Spize hinauf. Getrocknet ſiehet dieſe 
Spelze melonengelb. Die Granne der unterſten Bluͤte ſcheint niedriger an⸗ 
gewachſen zu ſeyn, als die ihrer Nachbarin, weil die leztere einen hoͤhern 
Stand im Aehrchen hat als jene; wirklich aber ſteht jene faſt 5, dieſe nur 
4 Linien vom Anwachspunkte der aͤußern Spelze ab. Die längere Granne, 
das iſt die der unterſten Blüte, miſſet gewoͤhnlich zwiſchen 2 Zoll 2 Li⸗ 
nien und 2 3. 10 L.; die kuͤrzere, oder die Granne der Nachbarin, zwi⸗ 
ſchen 1 Zoll 10 Einen und 23. 6 Lin.; wovon 9 bis 10 Linien auf die 

Laͤnge des untern dickern Theils kommen. Doch habe ich den duͤnnern 
Theil allein zu 2 Zoll 4 Linien und 1 3. 11 Linien lang gefunden; der 

dickere war dann an der laͤngern Granne 11 Linien und an der kuͤrzern 
10 Linien lang. Dieſer dickere Theil iſt gruͤn oder braun, der duͤnnere 
gruͤnlich, gegen die Spize hin blaͤſſer. Die Grannen ſind beyde nirgend 

behaart, zu unterſt aber von den bis nahe daran wachſenden Haaren der 

Spelze umgeben und zum cn > welches zum richtigen Ver⸗ 
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ſtande der Linneiſchen Definition zu bemerken iſt. Dieſe der Spelze zuge⸗ 


hoͤrigen Haare erſcheinen, trocken, gegliedert, wenn man fie mit einer mäßig 


vergroͤßernden Linſe betrachtet; aber undeutlich, weil die Glieder lang, 
und ihrer nicht viele ſind. Der in der Hafergattung ſo charakteriſtiſche 
Haarbuͤſchel unten am Anfange einer jeden Bluͤte beſteht aus etwas kuͤrzern 
und dichtern, auch ſteifern nicht gegliederten Haaren, die den ſchraͤgen ab⸗ 


langen Anwachsflek der Bluͤte umgeben, und am obern Ende deſſelben auf- 


hoͤren; ſie haben mit den uͤbrigen gleiche Farbe. Die innere Spelze iſt auf 


der auswendigen Seite rauh. Das Saamenkorn 5 Linien lang. 


Das Vaterland des Taub⸗ Hafers iſt das ſüdliche Europa, und das nordliche 


Languedoc, auch nach dem Herrn Profeſſor Thuillier in der Gegend von 


Afrika. Er waͤchſt auf Aeckern und an ungebaueten Orten, ſelbſt auf Stein- 
felſen, im Königreich Neapel, im Kirchenſtaate, in Hetrurien, Piemont, 


Paris; und nach Willemet in Lothringen (2); in Spanien, Portugal; 


im nördlichen Afrika, wo ihn bereits der ſel. Dekan und Prof. D. Heben⸗ 


ſtreit in Leipzig, fand. In Taurien entdeckte ihn der Herr Staatsrath 


und Ritter Pallas. Die Graͤnzen feiner Verbreitung laſſen ſich nicht ge- 
nau beſtimmen, weil der Taub- und Wild-Hafer nicht von allen Schrift: 
ſtellern genau genug unterſchieden werden. Haͤtten ſie wenigſtens die Groͤße 


der Aehrchen, auch nur durch eine ungeführe Vergleichung, bemerkt, ſo 


konnte man ſich darnach richten. Allein zuweilen nennen ſie, wie ich ſchon 
oben geſagt habe, den Wild-Hafer, wo doch wahrſe ar der Taub⸗ 


Hafer verſtanden werden muß. 


Der Taub⸗Hafer kommt in allerley Boden fort, und e nach der ver⸗ 


ſchiedenen Beſchaffenheit deſſelben eine verſchiedene Groͤße. Iſt der Bo⸗ 
den ſandig und trocken, fo wird dieſes Gras klein, ſchmalblaͤttrig, und we— 
gen der kleinern Riſpen und Aehrchen faſt unkenntlich; wovon ich oben 
ein Beyſpiel angefuͤhrt habe. In dem grobſandigen Boden um Erlangen 
werden die Halme ſelten viel uͤber zwey Fuß lang; die Riſpen kuͤrzer, und 


auch die Aehrchen kleiner. Ich habe ihn aber in der hieſigen Gegend in 


j 


einem leimigen wohlgeduͤngten Boden mehrere Jahre gezogen, und da hat 


ſehr große Riſpen mit vielen Aehrchen von betraͤchtlicher Größe gegeben. 
In dieſem Lande ſaͤete er ſich auch einigemal ſelbſt aus. 


Bey Betrachtung meiner funfzehnten Kupfertafel koͤnnte es ſcheinen, als ob 


die Aehrchen für den Taub-Hafer zu klein vorgeſtellt wären, weil fie über: 


haupt etwas zu klein ſcheinen, und überdies viele, mit dem Zirkel gemeſ⸗— 


fen, das in der Beſchreibung angegebene Maaß nicht haben. Allein der. 
abgebildete Halm war von einem Stocke genommen, der in einem mehr 
leichten als ſchweren Mittellande gewachſen war, an welchem folglich die 
Aehrchen nicht völlig die Größe hatten, die fie in ſchwerem Lande hätten 
haben koͤnnen; wie ich oben geſagt habe. Und dann ſind ſie ſo gezeichnet, 


wie ſie an dem aufrechten Halme ſtanden; da mußten denn einige mehr, 


andere weniger verkürzt, andere auch ſchmaͤler als in der geraden Anſicht, 
r erſchei: 


* 


er viel laͤngere (bis 5 Fuß lange) mehr aufrechte Halme in größerer Anzahl, 


erſcheinen. Sie ſtehen alſo mit den abgeſondert vorgeſtellten Theilen, 
welche in dieſer Anſicht gezeichnet find, in keinem Misperpältmifie, 


Da nun alſo zu der uͤbrigen Abhandlung vom Wild⸗ Hafer die ihr beygefuͤgte 
Figur und Beſchreibung eigentlich nicht gehdren: ſo entſtehet dadurch eine 
Luͤcke in derſelben, deren Ausfuͤllung Pflicht für mich iſt. Zu dem Ende 
liefere ich auf der XL ten Platte die von dem ehemaligen geſchickten 
Mahler Lang in Nürnberg, nach einem wildgewachſenen Originale, mit 
vielem Fleiße gemachte Abbildung des wahren Wild⸗ Hafers. 


Die vorzüglichern botaniſchen und gemeinen Benennungen deſſelben 


habe ich ſchon im erſten Theile angeführt, — wo aber Scheuchzers und 


Barreliers Synonyme ausgeſtrichen werden muͤſſen — und am An⸗ 


fange des gegenwaͤrtigen Artikels einen Nachtrag dazu wehen. Es folgt | 


alſo nun die Beſchreibung dieſer Grasart. 

Die Wurzel iſt zaſerig / weißlich, 1. einjaͤhrig. | 1 | 

Der Halm iſt drey bis vier (auch fuͤnftehalb) Fuß hoch, aufrecht, das 
unterſte Glied zuweilen ſeitwaͤrts gebogen, die folgenden aufrecht; einfach, 
oder doch nur wenige Halme auf Einer Wurzel. Die Glieder rund, glatt; 
das oberſie beträchtlich lang. Die Knoten dick, glatt, hellgrün. 


Die Blaͤtter ſind lang; (einige haben 10 Zoll bis 1 Fuß, einige an fehr 
großen Stoͤcken bis 1 F. 8 3. Laͤnge,) ſehr breit (die ſchmaͤlern von 3 Li⸗ 
nien / die meiſten 6 — 7 Lin. die breiteſten 10 — 12 Lin. Breite,) rinnen⸗ 
foͤrmig, vorwaͤrts ſchmaͤler und lang zugeſpizt, fuͤnfnervig, hellgruͤn, rauh, 
zuweilen am Rande mit einzelnen Haaren beſezt. Die Scheiden geſtreift, 
glatt, hellgruͤn. Das e ai kurz / ſumpf, ausgezack oder ge⸗ 
ſpaltet, kurzhaarig. 


Die Riſpe iſt vier bis ſechs Zoll, an den größten Stoͤcken bis zu einem 
Fuß lang, pyramidenformig, aufrecht mit geneigter Spize, ſpaͤterhin oben 
uͤberhaͤngend. Sie beſtehet aus einem runden, oft etwas gekraͤuſelten glat⸗ 

ten Hauptſtiele, und mehrern theils abſazweiſe beyſammen, theils einzeln 
ſtehenden zu unterſt mehrblütigen, oberwaͤrts zweybluͤtigen, endlich einbluͤ— 


tigen ausgebreiteten ſchwachen eckigen rauhen Stielen von ungleicher Laͤnge, 
die ſich nahe an den Aehrchen abwaͤrts biegen, dann unter ihnen in eine 


Feulenformige Stielſpize verdicken, auf welcher die Daͤlglein ſtehen. 


Die Aehrchen haͤngen herab / find, noch geſchloſſen, faſt walzenformig/ her⸗ | 
nach oben und unten ſchmaͤler, unter der Mitte etwas bauchig, maͤßig zu⸗ 


ſammengedruͤckt, ohne die Grannen zehn oder elf Linien, auch wohl einen 
Zoll, mit ihnen 1 Zoll 6 Lin. lang, aus drey — zuweilen auch nur zwey — 


abbwechſelnd an einer zuſammengedrückten haari igen Spindel ſtehenden Bluͤ⸗ 


ten zuſammengeſezt die ſich beym Aufbluͤhen wenig von einander thun. 
Die zwey Baͤlglein find laͤnglich, ausgehoͤlt, auf dem Rücken abgerundet, 
glatt, haͤutig, weißlich, mit ſtarken parallelen grünen Rippen, einem ſülber— 
weißen Rande und dergleichen ſcharfen Spize; das aͤußere (zunaͤchſt 
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an der untern Blüte ſtehende) um eine Linie kürzere mit neun, das innere 
aber, welches das oben angegebene Maaß hat, mit elf Rippen durchzogen; 
beyde länger als die Blüten, — Zuweilen iſt e ein brauner Fleck an dem 
Grunde eines oder beyder Baͤlglein. 
An jeder der beyden untern Bluͤten iſt | 
Die aͤußere Spelze laͤnglich, ausgehoͤlt, pergamentartig, mit fieben harten 
Rippen verſehen, dazwiſchen mit ſpizigen Kndtchen dicht beſtreuet und da- 
von rauh, mit ſtarken weißen glaͤnzenden — trocken gegliederten kurzglie⸗ 
drigen Haaren duͤnne bewachſen, das oberſte Viertel ausgenommen, wel⸗ 
ches kahl, gruͤnlich, nervig iſt, einen ſilberweißen Saum hat, und ſich in 
eine eben ſolche kurz zwieſpaltige ſcharfe Spize endigt. Zu unterſt iſt dieſe 
Spelze mit einem Buͤſchel aͤhnlicher aber kuͤrzerer nicht gegliederter Haare 
umgeben, der an der einen etwas obern Seite nicht ganz zuſammen geht. 
Aus dem Ruͤcken kommt an der aͤußern Spelze der untern Blüte etwas till: 
ter, der obern in der Mitte die Granne hervor. Beyde Grannen lau- 
fen parallel gerade vorwärts; biegen ſich am Ende des Aehrchen etwas, 
und machen ein Knie, werden darauf duͤnner, und endigen ſich in eine ſehr 
feine Spize. Sie ſind ganz kahl, rauh, der untere Theil ſtark, auf jeder 
Seite der Laͤnge nach gefurcht, ſchwarzbraun, und trocken wie ein Strick ge— 
dreht; über dem Knie zaͤrter und grünlich, gegen die Spize hin vöthlich, 
und an der Spize weiß. In jedem Aehrchen iſt die Granne der untern 
Bluͤte 1 Zoll 2 bis 5 Linien lang, mithin laͤnger als die andere, die nur 
11 Linien bis 1 Zoll 3 Linien miſſet, hat auch ihr Knie öfters etwas weiter 
vorwärts, Die innere Spelze iſt lanzettfoͤrmig, durchſichtig, auf der 
aͤußern Flaͤche etwas rauh, mit gruͤnen gehaͤrten Randſtrichen und ſchmalen 
eingeſchlagenen Saͤumen; an der Spize gekerbt, weit kuͤrzer und ſchmaͤler 5 
als die aͤußere. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind unten dick und linſenformig erhaben, oberwärts 
ſchmal, platt, ſpizig, kürzer als der Fruchtknoten. 


Die drey Staub faͤden find kurzer als die Spelzen; die Staubbeutel klein, 
laͤnglich/ prismatiſch, weißlich gelb und braͤunlich; . dem Abbluͤhen 
gewunden und weißlich. 


Der Fruchtknoten iſt faſt herzförmig , überall, beſonders oberwaͤrts mit lan— 
gen anliegenden glänzenden weißen Haaren beſezt. Die zwey Griffel aus— 
gebreitet, und von unten an ringsherum mit weißen Narbenfaſern beſezt. 


Der Saame liegt in den Spelzen feſt eingeſchloſſen, wovon die aͤußere zur 
Zeit der Reife unten zimmt- und ſchwarzbraun und mit gelblichen oder 
gelbbraunen Haaren beſezt, und deren Granne über dem Knie auswaͤrts 
gebogen iſt. Das Saamenkorn iſt platt, auf einer Seite gefurcht, und 
uͤberall mit zarten langen weißlichen Haaren bedeckt, 4 Linien lang. 

Die mittlere Bluͤte, die auf der Spize der Spindel ſteht, wenn ſie vor— 
handen iſt, — denn in vielen Aehrchen fehlt fir, — iſt viel kleiner als 
die unten. A 3 
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Ihre außere Spelze iſt laͤnglich, ausgehoͤlt, gruͤngelblich braun, an der 
Spize gruͤn mit einem ſehr ſchmalen weißen haͤutigen Saum und dergleichen 
eingekerbter Spize, aͤußerlich etwas haarig / und zu unterſt mit einem Haar⸗ 
buͤſchel umgeben; aus der Mitte des Ruͤckens geht eine Granne, den uͤbri⸗ 
gen aͤhnlich, aber kuͤrzer, 7 bis 9 Linien lang, heraus. Die innere Spelze, 

Saftblaͤtchen, Staubbehaͤlter und Stempel, auch der Saame, find denen 
an den beyden untern Blüten ähnlich, nur kleiner. 


In einigen Aehrchen iſt dieſe mittlere Bluͤte klein, von weißer Farbe) mit einer 
zarten weißen Granne, und unausgebildeten oder gar keinen Geſchlechtsthei⸗ 
len verſehen. Die innere Spelze derſelben iſt faſt gar nicht zu bemerken. 


In andern geht die Spindel noch uͤber die dritte Blüte hinaus, und traͤgt auf 
ihrer Spize ein viertes geſchlechtloſes unvollkommenes ſehr kleines Bluͤtchen. 


Die Laͤnder, in welchen man den Wild⸗ Hafer als ein einheimiſches Gewaͤchs 
antrift, habe ich bereits im erſten Theile S. ım, angezeigt. Die Herren 
Profeſſoren Desfontaines und Poiret haben ihn in dem nordlichen Afrika; 
Forskäl auf der Inſel Malta und bey Conftantinopel*), und der Herr 
Staatsrath und Ritter Pallas in Taurien gefunden. Der Prof. Falk 
fand ihn in Sibirien auf den Sfettifchen , Iſchimſchen und Barabinziſchen 
Steppen, wie er im 2. Th. ſeiner Reiſen meldet. — Der in jenen 
ſuͤdlichen Gegenden vorkommende mag wohl, wenigſtens zum Theil, zu der 


angezeigten Varietaͤt gehdren / welche dem ſuͤdlichen Europa eigen if. Daß 


fie keine beſondere Art, ſondern nur eine Abart des Wild-Hafers fen, be⸗ 
weiſen die von dem ſel. Abt von Wulfen bey Goͤrz und Trieſte geſammel⸗ 
ten Exemplare, von welchen einige noch in ſeiner Gewaͤchsſammlung find, 
an denen die Blaͤtter, zum Theil auch die Blatſcheiden, mit einzelnen wei⸗ 
chen Haaren beſtreuet ſind, die, wie er in der Beſchreibung bemerkt hat, 
mit der Zeit abfallen; dieſe machen den Uebergang von der Art zur Spielart. 


Daß der Wild⸗Hafer in allerley Boden wachſe, habe ich bereits angezeigt. 
Gern waͤchſt er in einem leimigen maͤßig aufgelockerten Boden. In thonig⸗ 
tem feſten Lande und in Flugſande erinnere ich mich nicht ihn geſehen zu 
haben; wohl aber waͤchſet er in einem beſſern geduͤngten ſandigen Erdreiche. — 
Er kommt auf die Aecker mit den Saamen des Getreides, unter welchem 
feine Saamen ſich befinden; auch mit dem Noßduͤnger / wenn Pferde den 
Saamen gefreſſen haben, denn dieſer wird, nach den Beobachtungen des 
Herrn Kylander, beym Durchgange durch den Darmkanal zum Keimen 
fo wenig untauglich, als, nach denen des Praͤſidenten Ravarre bey Duͤ⸗ 
hamel, Trait“ de la culture des torres tom. 2. 2.357. die Körner des 
gemeinen Hafers. Wo er iſt, da ſaͤet er ſich ſelbſt aus und vermehrt ſich 
ſtark durch den Saamen. Denn die meiſten Koͤrner fallen gleich nach dem 

| Reifwerden ab, und bleiben auf dem Felde, wo . ſoferne ſie der Wind 


* 


*) Man nennt ihn dort c /go y vnlece, d. i, wilde Frucht, wie Forskal berichtet. 
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nicht auf andere benachbarte Felder fuͤhrt, vermoͤge ihrer Eigenſchaft zu krie⸗ 
chen, bald unter die Steine und Erdkloͤſer, und in andere Spalten und Hd⸗ 
lungen kommen, auch bey der Ernte von den Arbeitern in die Erde gehar: 
ket und getreten werden. Nach des Hrn. Kylander Erfahrungen geht der 
abgefallene Saame in dem nehmlichen Jahre nicht mehr auf; welches doch 


bey anhaltender warmer Witterung im Herbſte wohl geſchehen kann. Duͤ n. 


hamel ſagt in dem angeführten Werke kom. . b. 143., der Saame gehe 
micht eher auf, als bis er zwey oder drey Jahre in der Erde gelegen habe. 
Allein wenn man ihn im Fruͤhjahre in ein ſchickliches Land ſaͤet, fo ſiehet 
man ihn bey hinlaͤnglicher Feuchtigkeit und warmer Witterung in kurzer 
Zeit aufgehen. Doch behaͤlt er, gleich mehrern Geſaͤmen, ſeine Kraft zu 
keimen lange, wenn er nur ein wenig höher, als gewoͤhnlich die ausgeſaͤeten 
Getreideſaamen, mit Erde bedeckt iſt; und man weiß, daß er noch nach 
mehrern Jahren aufgehen kann. Herr Arduino machte aus einem Stücke 
Land eine kuͤnſtliche Wieſe, indem er es mit Wild⸗ Hafer beſaͤete; dieſes 
Stuͤck ward drey Jahr nach einander fo gelaffen, und zu gehöriger Zeit ge— 
maͤhet. Im Fruͤhlinge des vierten Jahres ließ er es umackern, und bis 
zu Anfange des Junius unbeſaͤet liegen, da zu ſeiner Verwunderung wie— 
der Wild⸗Hafer aufging, deſſen Saame alſo ſo lange unverdorben in der 
Erde liegen geblieben war. Nach den Beobachtungen eben dieſes verdienit- 
vollen Botanikers und Oekonomen keimen die zwey Saamenkoͤrner/ welche 
in einem Aehrchen erzeugt werden, und mittelſt der Spelzen unten feſt mit 
einander verwachſen ſind, nicht beyde in dem nehmlichen Jahre, ſondern 
das in der unterſten Bluͤte im erften, das in der obern im zweyten Jahre 
nachdem beyde Saamen mit einander abgefallen ſind. Die dritte Bluͤte 
bringt keinen (zum Aufgehen tauglichen) Saamen. Man ſehe die oben 
in der Nomenklatur angeführte Abhandlung S. 109. 110, 


Von dem Verfahren bey der Vertilgung des Wild⸗ Hafers iſt im Er Theile 
S. 114. u. f. gehandelt worden. Die wirkſamſten Mittel, ihn auszurot⸗ 
ten / find: die zeitige Ausſaat der Winterfruͤchte im Herbſte, nachdem vor— 
her die Braache ſchon im Herbſte des Jahres, in welchem das Land Som 
merfrucht getragen hatte, einmal, und hernach die übrigen dreymal zu ſchick⸗ 
licher Zeit und bey bequemer Witterung in dem Braachjahre ſelbſt bearbeitet 

worden war; wodurch bewirket wird, daß das Getreide vor dem Winter 
ſich wohl beſtocket, alſo den Winter aushält, und dem Wild-Hafer den 
Raum und die Nahrung wegnimmt, mithin ihn verdraͤngt, daß er nicht auf: 
kommen kann. Ferner das Stoppeln der Aecker, die Sommergetreide tra⸗ 
gen ſollen, im Herbſte des vorhergehenden Jahres, und die ſpaͤte Ausſaat 
des Sommergetreides; da durch die Bearbeitung der Saame mehr zum 
Aufgehen gebracht, und dann der allenfalls ſchon im Herbſt aufgegangene 
durch die Winterkaͤlte, der im Fruͤhjahre hervorgekommene aber durch die 
nachherigen Arbeiten mit den gewoͤhnlichen Ackerwerkzeugen, auch durch 
darauf getriebene Schaafe, vertilgt werden kann. Tieferes Pfluͤgen, als 
es gene gerieben und Voregen vor der Saat, befördert die Aus⸗ 
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rottung in fo ferne mit, als es die Vermehrung und Ausbreitung der Wur— 
zeln folglich auch die Vermehrung und Vergrößerung der Getreideftöcke 
befördert; wodurch gehindert wird, daß der Wild-Hafer das Getreide 
uͤberwaͤchſet und verdraͤngt. Die Beſoͤmmerung der Braache beſonders mit 
ſpaniſchem Klee, der im Fruͤhlinge vorher mit Gerſte oder Hafer zugleich 
ausgeſaͤet wird, kann in ſchon ziemlich gereinigtem Felde dienlich ſeyn, den 
Wild⸗Hafer vollends zu tilgen. Es wird bey dieſen Maaßregeln zur Ber: 
tilgung des Wild⸗Hafers, fo wie bey der Vertilgung der Unkraͤuter über: 
haupt, vorausgeſezt, daß ſich der Landwirth huͤten muͤſſe, ſelbſt den Saa⸗ 
men deſſelben auf das Feld zu bringen; welches geſchieht, wenn damit ver⸗ 
unreinigter Dünger gebraucht wird; auch wenn man Getreideſaamen / un⸗ 
ter welchem er ſich befindet, ungereinigt ausſaͤet. Zur Reinigung des zur 
Ausſaat beſtimmten Hafers von dem Saamen des Wild-Hafers empfiehlt 
Herr Kylander, ihn unmittelbar vor der Ausfaat durch ein Sieb in ein Gefäß 
mit Waſſer laufen zu laſſen, da denn der Saathafer zu Boden faͤllt der 
Wild: Hafer hingegen oben ſchwimmt, und mit einem ee oder 
einer duechlöcherten Kelle n werden kann. 


Von dem Nuzen des Wild-Hafers 17 anzumerken, daß in Norwegen an 
einigen Orten aus den Koͤrnern Mehl gemahlen wird, wie der Herr Aſſeſ— 
for Rafn in der angeführten Flora 1 Th. S. 570 erzaͤhlt. In Schweden 
geſchieht dieſes auch, und es wird, nach des Herrn Treudd Berichte, in 
Mißjahren Brod daraus gebacken. Linné meldet (Amden. acad. 1. p. 513. 

3. p. Co.) daß in Dalland der Wild - Hafer, wo er ſehr haufig waͤchſt, vor 
der voͤlligen Reife der Saamen geſchnitten, in der Scheune ausgebreitet 
und getrocknet, und die von ſich ſelbſt ausgefallenen Saamen, anſtatt beſ⸗ 
ſern Hafers, zu Speiſen angewendet wuͤrden. Daß aber daſelbſt Brod 
daraus gebacken wuͤrde, ſagt er nicht, auch nicht Huͤlphers in ſeiner Reſa 
igenom Stora Kopparbaͤrgs Hoͤfdingedome, Waͤſterͤs 1762, ob er gleich 
an verſchiedenen Orten die zum Theil ſehr wenig genießbaren Zuthaten, die 
man in Dalland im Falle der Noth mit zum Brode nimmt, erwaͤhnt, und 
S. 287. meldet, daß der Wild-Hafer in Weſter-Dalarne ein ſehr allge⸗ 
meines Unkraut ſey. Gunnerus fuͤhrt in feiner Flora aus Rayı Hit. 

plantarum on, in England würde der Wild» Hafer zur Nahrung 
für Thiere, und zur Speife der Menſchen, auch der Großen; gebauet. Ray 
redet aber von dem gemeinen, nicht von dem Wild-Hafer. Aus dem ges 
dörrten gedroſchenen geworfelten und dadurch feiner Grannen und Haare 
beraubten Wild⸗Hafer hat Hr. Sjoͤſteen Branntwein zu brennen verſucht. 

Er erhielt aus einer Tonne, mit Zuſaz von 9 Kannen Malz, neun Kan⸗ 

nen guten wohlſchmeckenden Branntwein. (Kongl. Sv. Vet. Acad. Hand- 
lingar A. 1749. p. 189. 190.) Das Gras, ehe es feine Riſpen hervorge⸗ 

trieben hat, iſt eine angenehme Speiſe der Pferde, des Rindviehes, und der 
Schaafe, und wird auch von den Ziegen und Schweinen gefreſſen. Die 
Koͤrner freſſen Pferde, die an ſparſames und ſchlechtes Futter gewoͤhnt ſind; 
ſolche hingegen, die in einer beſſern Koſt ſtehen, verſchmaͤhen ſie, gleich wie 
| | | auch 
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auch das Rindvieh zu thun pflegt. Von den Voͤgeln find manche Liebha— 

ber dieſes Geſaͤnes. Hr. Kylander hat Gaͤnſe damit gemaͤſtet; auch be— 
merkt, daß eine Lerche es begierig fraß. Die Tauben freſſen / nach dem 
Reichs-Anzeiger v. J. 1800. St. 37. den Wild - Hafer ſehr gern, und 
werden als thaͤtige Vertilger deſſelben im Herbſte und Winter geruͤhmt. 
Die Körner, welche von den Gaͤnſen und andern Vögeln wieder abgehen, 
haben, nach dem Hrn. Kylander, die Kraft zu keimen verlohren. 


Noch habe ich zu bemerken, daß dieſe Gewaͤchsart zur Abfaſſung einiger nuͤzli— 
chen Aufſaͤze Gelegenheit gegeben hat. Im Jahre 1743 forderte die Koͤnigl. 
Schwediſche Akademie der Wiſſenſchaften die Landwirthe des Reiches auf: 

anzugeben, wie der Wild⸗ Hafer auf die leichteſte Art und ſicher aus den 

Aeckern ausgerottet werden konne? Dis that Hr. Jakob Sjoͤſteen in 

den Abhandl. der Akademie v. J. 1749 im 3. Quartale S. 187 der Grundſchr. N 

und der Hr. Pfarrer Tiburtius in ebendenſ. v. J. 1750. S. 311. wie auch 

der Hr. Landmeſſer Matth. Wallberg im Jahr 1773, deſſen Abhand⸗ 
lung in den dkonomiſchen Schriften der Akademie (Sam. af rön :och 

 uptäckter rörande landtbrucket 1. Th.) abgedruckt iſt. Im December 1784 

ſezte die Koͤnigl. patriotiſche Geſellſchaft in Stockholm einen Preis von 
10 Dukaten auf die beſte Beantwortung der Frage: wie ein Land— 
wirth in der kuͤrzeſten Zeit und mit den wenigſten Koſten ſein Feld von dem 
Wild⸗Hafer zuverlaͤſſig reinigen Fonne? Unter 18 eingelaufenen Beant— 
wortungen erhielt eine, vom Hrn. Comminiſter Kylander in Waͤdſtena 
verfaßte, den Preis, und drey, deren Verff. die Herren Treudd, Wid— 
forß und ein Ungenannter waren, das Acceſſit. Sie ſind in dem Hus— 
hͤllnings⸗Journal v. J. 1787, Mon. October und November, und zwar 
die erſte S. 552, die drey übrigen aber S. 569, 3, und 53 abgedruckt. 
Alle dieſe Abhandlungen enthalten brauchbare, der Schwediſchen Landes— 
und Wirthſchaftart angemeſſene Anweiſungen; doch wuͤrde ein teutſcher 
Landwirth bey manchen darin vorkommenden Punkten, z. B. der Ausſaat 
der Sommer⸗-Gerſte, oder des Winterkorns, mehrere Jahre nacheinander, 
u. ſ. w. nicht ungegruͤndete Einwendungen machen koͤnnen. Von der Preis: 
ſchrift des Herrn Kylander ſtehet eine teutſche Ueberſezung in den okono— 
miſchen Heften XII. B. S. 108. und 502. Sonſt handeln vom Wild- 
Hafer: Ba RON me&moire für la folle-avoine, in den Nouv. Mm. de 
Acad. de Dijon 1785. I Sem. 5. 147. und GERARD Recherches fur 
la nature de la folle-avoine, in BERNARD Mim. pour. ſervir 

à Fhiſt. nat. de la Provence, tom. I. Paris 1787. p. 279. welche der Herr 

Prof. Desfontaines in der Nora atlantica a. a. O. empfohlen hat. Fer⸗ 
ner der Herr Rath Mehler! in der oben angeführten Fortſezung des Boͤh— 
miſchen Acker baues, 5 Abtheilung, Dresden 1795, S. 6. In des Herrn 
Geh. Raths Thaer Annalen 3 Jahrg. 1807. Monat Auguſt, beſchreibt 
der Herr Konſiſtorialaſſeſſor Leopold in einer Abhandlung mit der Auf- 
ſchrift: Paradoxieen über Braachhaltung, S. 125. u. f. das zur Ausrot⸗ 
tung dieſes Unkrautes von Sul gewählte Verfahren und deſſen Erfolg. 

II. Ch. H Erklaͤ⸗ 


122 Pr nn | ee a 
Erklaͤrung der Figuren. 
a Der untere Theil eines Stockes, mit der Wurzel i 
2. Der obere Theil eines Halmes mit pad Riſpe. 
23. Das laͤngere oder innere Baͤlglein. | 


4. Das kuͤrzere oder aͤußere Baͤlglein. 


5. 6. Die aͤußere Spelze der obern Blüte, vom Rücken und von der 
| Seite, 


7. Die innere Spelze derſelben. 


8. Die aͤußere Spelze der dritten Bluͤte von innen; die Haare auf 
der aͤußern Seite ſind weggelaſſen worden. 


9. Die innere Spelze eben derſelben. Alles in natürlicher Größe. | 
0. 17. Die Saftblaͤtchen, in natürlicher Größe und vergrößert. 
12. Die Staubbehaͤlter und der Stempel, in natürlicher Große. 


Sechs 


— 
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Sechs und vierzigſte Platte. 


AVENA' STRIGOSA 
Spiz⸗ 3 — 


* NA panicula laxa, fene bifloris: flofeulis laevibus apice 
biariſtatis, ariſta dorfäli longiſſima. 

N ‚frigofa panicula oblonga contradta ſecunda, foſculis geminis apice 
biariſtatis, dorſo ariſta geniculata. ScHRER. Jpicil. f. linſ. p. 52. 
u. 988. defer. Rerz. obferv. 1. p. E. N. 13. fi. fand, p. 27. u. 150. 
ROH. A. germ. I. p. 39. 2. b. 107. TIN. fl. meganol. p. 190. 

n. Gh. Mar rUScHRA fl. flo. 2. p. b. ScHOTLER. . barb. 
Juppl:p. 137. 0.1026. WIL LD EN. /p. pl. Lim. 1. p. 446. Hörrm. 
Deutfchl: Fl. 3. 9.59. WIE EL A. werthh. p. 340. 'Rarn, Danm. 
Fl. T. p. 367. u. 4. deſcr. (?) KoEL. gram. p. 282. n. . ger. GE - 
LIN f. badenſ. 2. f. 25 T. n. 270. defir. PE RSOON ui pl. z. P. 200. 


Avena Krigofa panicula tenui laxa, glumis bifloris, perigonii valvula ex- 
teriore apice ſtriata, foliis glabris. DECANDOLLE /ynopf, pl. A. | 
gall. p. 127. 0.1559, LAMARCK et DECAND, I. de da France g;. p. o. 
u. id. deſcr. 

Avena flrigofa panicula ſecunda, ſpiculis ſubtrifloris, floſculis calycem 
aequantibus triariſtatis: ariſta dorfali longiſſima genienlata, reliquis du- 

abus terminalibus brevibus rectis, radice fibroſa annua. SchRAD. 
N. germ. 2.9.3068. n. 1. dgſer. 4 ze. 

Avena ‚rigo/a paniculae ſubcontradtae ramis fimplicibus, fpieulis fübrri- 
floris, glumarum nitidarum nudarum valvula exteriore triariſtata, ariſta 
media dorfali tortili longiſſi ma. SRE NG. I. halenf, P. 42. 1. 159. 


Avena Arigoſa panicula oblonga fecunda, calyeibus bifloris, uns apice 
5 biariſtatis. SMITH. I. brit. 3. 5. 2590. (20 | 
Spiz⸗ Hafer. Schrebers Beytr. z. B. d. Haushaltungsk. S. 245 
Sand⸗ Hafer. Rauh⸗Hafer. Purr-Hafer. Kruͤniz def, Encykl. 2 Th. 

S. 661. Ehrh. Beytr. 3.5 Sr ©. 30. Suckow Botan. 2 Th. 3. B. 
= 56. b. . | 5 
+ * * 

Die Wurzel it zaſerig, weißlich. 
Der Halm iſt drey bis viertehalb Fuß hoch, aufrecht, einfach, glatt; die Glie⸗ 
der rund, * Anh, grau Heap; die Knoten ſtark, braunrotß. 
Hh 225 5 Die 
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Die Blätter find breit / (3 — 4 Lin.) Babe lang zugeſpüt auf 
beyden Seiten rauh, grau uͤberlaufen. Die 7 Su Die 
Haͤutchen kurz, geſchlüt und ausgezackt. | 


Die Riſpe iſt ſechs bis zehn Zoll lang einſeitig, auftecht oder etwas geneigt. 
Der Hauptſtiel rund, glatt, grau angelaufen; die Stiele aufrecht, oder 
etwas ausgebreitet, (unter ſpizigen Winkeln. vom Hauptſtiel abſtehend /) 
zart, eckig, theils kuͤrzer einzelne, theils laͤnger mehrere Aehrchen tragend. 


Die Aehrchen Hängen ſchraͤge herab, find kuͤrzer und dünner als am Wild⸗ 
Hafer, nehmlich ohne die Ruͤckengrannen 8 bis 10 Linien, mit den aus⸗ 
geſtreckten Ruͤckengrannen 13. PETE Linien lang, und anderthalb bis 

2 Linien Breit, aus zwey, ſelten drey Bluͤten zuſammengeſezt / wovon 
auch die untere geſtielt iſt. Der gemeinſchaftliche Stiel dieſer Bluͤten 
iſt zuſammengedruͤckt, und traͤgt unter der untern Bluͤte nur wenige Haare, 
unter der obern einen ganz kleinen Haarbuͤſchel von kurzen weißen Haaren. 


Von den beyden Bälglein iſt das äußere fürjer, 8 bis 9 Linien, das in— 
nere aber ſo lang als die anliegende Bluͤte mit Inbegrif der Endgrannen, | 
welche kaum merklich darüber hinaus ragen, alſo laͤnger als das aͤußere, 
9 bis 10 Linien lang; jenes ſieben-dieſes neunnervig / beyde mit Ben 
Saum und ähnlicher langer feiner Spize. b 


Die aͤußere Spelze iſt pergamentartig, hellgruͤn, weiß geſaͤumt, glatt, (in 
ſehr wenigen Bluͤten ſtehen um die Ruͤckengranne, da wo fie angewachſen 
iſt, einzelne oder 2 bis 3 etwas lange Haare 3 ſiebennervig: die Nerven 

erheben ſich nur gegen die Spize hin uͤber die Oberfläche, und find daſelbſt, 
gleichwie der zwiſchen ihnen liegende Theil der Oberfläche, rauh. Sie en: 
digt ſich in zwey feine gerade parallele roſenrothe an der Spize weißliche 
Grannen, und hat auf dem Ruͤcken, am Ende des mittelſten Nerven, et⸗ 
was unterhalb der Mitte der Spelze, eine ſtarke mit einem Knie verſehene 
Granne, die unter dem Knie gewunden, glatt, und von brauner Farbe, 

über dem Knie duͤnne, gerade, rauh, zu unterſt grun, dann purpurroth, 
und an der Spize weißlich iſt; ihre Laͤnge betraͤgt an der groͤßern Bluͤte 
1 Zoll 4 Linien, an der kleinern 10 Linien. Die Lange der aͤußern Spelze 

ſelbſt iſt an der untern Bluͤte 9, an der obern 7 Linien, mit Inbegrif der 
Endgrannen, lang. Die innere Spelze iſt ſchmal, lanzettfoͤrmig, durch⸗ 
ſichtig, mit ſtarken grünen fein und weiß gefranzten Randſtrichen, und 
ſchmalen eingeſchlagenen Saͤumen; ſie endigt ſich in zwey kurze ſcharfe Spi⸗ 
zen, und hat die Laͤnge der aͤußern ohne die Grannen. 


Die zwey Saſtblätchen 8 denen am Wilde Safer, >; aber etwas 
ſchmaͤler. g 


Die Staubbeutel ſind etwas länger und gelber, als an dem Wild-Hafer. 


Der Fruchtknoten iſt faſt herzformig , oberwaͤrts mit glänzenden weißen 
Haaren dicht bedeckt. Die zwey Griffel ausgebreitet und von unten 
an mit den die Narben. en Faſern beſezt. 5 

Der 
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Der Saame liegt in den Spelzen feſt eingeſchloſſen, deren aͤußere glatt und 
dunkelbraͤunlich grau, die verflaͤchten Rippen aber heller ſind. Die Gran— 
nen ſind vom Knie an auswaͤrts gebogen. Das Saamenkorn iſt halb: 
cylindriſch / etwas platt gedrückt, auf einer Seite gefurcht, weißgelblich, 
mit weißlichen Haaren duͤnne — gegen die Spize hin dicht beſezt, 3 Li⸗ 
nien lang. 


Zwiſchen den zwey Bluͤten fehet in un. 1 ren eine kleine seffchelfe 
ohne Granne. = 


Der Spizhafer waͤchſt in vielen Gegenden Teutſchlandes, z. B. in Sachſen, | 
in der hieſigen Gegend, in dem ſuͤdlichen Schweden, in England (2), in 
dem ſuͤdlichen Frankreich ꝛc. als ein Unkraut unter dem gemeinen Hafer. 
Er wird aber auch in Holſtein, im Herzogthum Bremen, und im Eine: 
burgiſchen, und, wie ich aus dem Verzeichniß ſichtbar blühender Gewaͤchſe, 
welche um den Urſprung der Donau und des Nekars ꝛc. vorkommen, (Win⸗ 
terthur 1799.) erſehe, in Schwaben, und zwar uͤberall in ſandigem und 
anderm ſchlechten Boden, gebauet. Weniger zaͤrtlich, als der gemeine Ha⸗ 
fer, verträgt er eine frühere Ausſaat. Er wird grün gefüttert, und 
kann, wenn man ihn zeitig füet, mehr als einmal gehauen werden. Er 
wird auch mit Futterwicken zum Gruͤnfuͤttern ausgeſaͤet. Laͤßt man ihn 
reif werden, ſo dienet der Saame zur Fuͤtterung der * und ſoll gu⸗ 

ten Hafergruͤze geben. 


Die Riſpe iſt zuweilen ſchmal, und erſcheint dann N zuſammengezo⸗ 
gen, wie ich ſie in der erſten von dieſem Hafer gegebenen Notiz im Spici- 
lagium Florae Lipficae nach Maaßgabe der damals beobachteten Exemplare 
genennet habe. Zuweilen iſt fie breiter, und die untern Stiele verhaͤltniß⸗ 
maͤßig laͤnger, ſie hat alſo eine Pyramidenform und die Aehrchen entfer- 
nen ſich von einander. Eine ſolche Riſpe iſt diejenige, welche die Abbildung 

darſtellet, und ſo beobachtete ſie der Herr Profeſſor Retzius in Schonen. 
Im Grunde iſt es aber nur Eine Art. 


Arduino beſchreibt in dem oben angeführten zweyten Theile der Schriften 
der Akademie zu Padua S. III. eine Avena di Spagna, zaͤrter als der ge- 
meine Hafer, mit zuſammengezogenen Riſpen und in zwey ſehr feine Gran— 

nen ausgehenden aͤußern Spelzen: Avena (Hiſpanica) panicula contracta, 
floſculis binis glabris: gluma exteriore biariſtata. p. 772. Auf der 4ten 
Kupferplatte iſt von dieſem Hafer unter dem Namen: Avena fuſca, eine 
Riſpe nebſt einem Blatte abgebildet. Es iſt wahrſcheinlich, daß er kein 
anderer als der Spizhafer ſey; da aber in der Figur an keinem der Aehr⸗ 
chen eine Spelze mit doppelter Granne zu ſchen iſt, ſo bedarf er doch noch 
einer weitern Unterſuchung. 


Ein Hafer aus Spanien, den ich unter dem Namen em freitar ORTEG, 
erhalten und im Garten gezogen habe, iſt dem Spiz-Hafer uͤberaus aͤhn— 
lich, nur ſind die Bon 2 1 da ſie nicht mehr als 7 Linien 
Laͤnge haben. 

II. Ch. | Ji Der 
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Der Herr D. Smith und der Herr Aſſeſſor Rafn beſchreiben die Blüten 
und Saamen der Avena ſtrigoſa als Haarig; % ſcheinen alſo eine andere 
Art vor ſich ee z 1 


Erklaͤrung der Figuren. 


Das Parse Stuck eines dne mit einer auögebrieten e 
von vorn. 


— 
* 


2. Die Baͤlglein. 
- 3. Die aͤußere Spelze der untern Blüte von der Seite. 
= Die innere Spelze. 
5. 6. Die Saftblaͤtchen. 


7. Die Staubbehaͤlter und der Stenpe, Alles in ‚natürlicher Größe, 
6 vergrößert, Dr se 
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Sieben und vierzigſte 5. atte. 


4 GYMNOSTICHVM HYSTRIX. 
Igel - Nattinre. 


— — — ne 


| (i YM N OSTICHYM fpieulis geminis patentibus ariſtatis. 


Elymus Hyfrix fpica erecta, fpiculis involucro deſtitutis patentibus. \ 
Linn. /yfi. veg. ed. 14. 9.125. AIT ON hort. Heibi. z. P. 2. Ja c G. 


collect. auſtr. 2, 5. 337. N. 277. defer. 


Elymus Hyſtrix ſpica erecta, ſpiculis involucro, 0, deftitutis. LIN N. /p. 
pl. ed. 2. I. p. 229. | 


Elymus Hyſtrix tel involuero deſtruts. LINN. 1 9 70 1 5 
50. Gronov. N. dir gin. ed. 2. p. 5. Pe az 


Gramen avenaceum locuftis ariſtatis, paniculis echinum referentibus. 
CLayron ap. Gronov I. c. 


„ „ „ 


Die Wurzel iſt zaſerig, weißlich, fortdauernd. 


Die Halme „deren mehrere aus der nehmlichen Wurzel hervorkommen, find 
2 bis 2 Fuß hoch, einfach, rund, glatt, ganz mit Blatſcheiden bedeckt. 
Die Knoten glatt, braun, meiſtens verſteckt. 


Si Blaͤtter find acht bis neun Zoll lang, ſechs a auch wohl drüber 
bereit, unten ſchmaͤler, in der Mitte am breiteſten, oberwaͤrts wieder ſchmaͤ. 
ler und ſcharf zugeſpizt / geſtreift, neunnervig, am Rande etwas rauh, zu 
unterſt an jeder Seite mit einem kleinen vorwärts ſtehenden ſpizigen Fort- 
ſaze verſehen, beſonders unten graulichgruͤn. Die Blatſcheide geſtreift, 

1 00 dem Ruͤcken mit einer ſtaͤrkern Rippe, , als das Blat. 92 | 
| Blathaͤutchen [ehe kurz, abgeſtuzt. 


Die Aehre ſteht auf der Spize des Halmes aufrecht, iſt ſechs bis zehn Zoll 

1 lang; glatt. Der Hauptſtiel zuſammengedruͤckt, an beyden Raͤndern 
ſchmal geſaͤumt etwas hin und her gebogen, an den beyden flachen Sei: 
ten abwechſelnd gezaͤhnt, blaß graulichgruͤn. Jeder Zahn ragt etwas her⸗ 
vor, iſt ringsherum geſaͤumt, und der Saum laͤuft an beyden Seiten nach 
der entgegengeſezten Flaͤche des Hauptſtieles hinab und an derſelben hinun⸗ 
ter bis zu dem naͤchſten Zahne; er iſt, wie gedacht, ſchmal. Unterhalb des 
Sah die N des ae etwas Ae *. 3 
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Die Aehrchen ſehen zu zweyen (ſelten dreyen) dicht neben einander auf je⸗ 
dem Zahne des Hauptſtieles, anfaͤnglich unter einem ſehr ſpizigen Winkel, in 
der Folge mehr ausgebreitet. Jedes Aehrchen iſt ohne die Grannen ſechs 
bis ſieben Linien, mit ihnen anderthalb Zoll lang, und von einem kurzen 

faſt viereckigen anfaͤnglich aufrechten in der Folge etwas auf die Seite ge⸗ 
bogenen ſchraͤge abgeſtuzten Stielchen unterſtuͤzt, auf deſſen Abſtumpfungs⸗ 
flaͤche fein Bluͤtenſtielchen angewachſen iſt. 


Eine Hille, die aus einem einzelnen wenig bemerklichen Blaͤtchen beſte⸗ 
het, pflegt an der Seite des Stielchens von dem einen der beyden auf dem 
unterſten Zahne ſizenden Aehrchen; am obern Rande deſſelben angewachſen 

zu ſeyn. Sie iſt ein vier bis ſechs Linien langes ſehr duͤnnes pfriemenfoͤr— 

miges etwas abgeplattetes ſehr fein zugeſpiztes oberwaͤrts rauhes graugrün- 
liches Blaͤtchen. An einem amerikaniſchen Exemplare bemerke ich dieſe Huͤlle 

an der Seite mehrerer übereinander ſtehenden Aehrchen fo, daß fie weiter 
hinauf immer kuͤrzer werden, und das oberſte kaum eine Linie lang iſt. 
Auch iſt dies Blaͤtchen zu unterſt bisweilen merklich breiter, als weiter hinauf. 8 


Der Bluͤtenſtiel iſt vier Linien lang, zuſammengedruͤckt, gegliedert mit ſehr 
ſchraͤgen Fugen, glatt, und traͤgt vier ih die Az etwas Au dem | 
Punkte, wo er angewachſen iſt. 5 


Die Bluͤten ſtehen etwas ſchraͤge, und ſind mit ein wenig auseinander 
laufenden Grannen bewafnet. Dieſe pflegen an den e Aehren für: 
zer zu ſeyn, als an den mittlern und 8 n | 


Die Baͤlglein fehlen. 


Die aͤußere Spelze iſt ſchmal lanzettfoͤrmig, auf dem Ruͤcken abgeplattet, 
hol, zu unterſt an der Ruͤckenſeite mit einem ſchraͤge ſtehenden herzfoͤrmigen 
ſchwieligen glatten Wulſt, der von der Spelze durch ein auch herzfoͤrmi⸗ 
ges Gruͤbchen abgeſondert if, eingefaßt, mittelſt deſſen fie an dem Bluͤten⸗ 
ſtiele befeſtigt iſt. Sie iſt feſt, glatt, gegen die Spize hin dreynervig / da⸗ 
neben ſchmal geſaͤumt, von graugruͤnlicher Farbe; der mittelſte Nerv iſt 
ſtaͤrker / und alle drey gehen in die Granne über, die gerade, dreyeckig 
fteif, rauh, von eben der Farbe wie die Spelze, iſt. An der unterſten Spelze 
hat dieſe Spelze eine Laͤnge von vier bis fuͤnf Linien, und ihre Granne von 
einem bis anderthalb Zollen; an den obern werden beyde ſtufenweiſe kuͤr— 
zer, und die Granne der oberſten hat nicht viel mehr als die Laͤnge einer 
Linie. Die innere Spelze iſt lanzettfoͤrmig mit eingeſchlagenen Saͤumen, 
pergamentartig, gruͤnlich, rauhraͤndig, an der Spize quer abgeſtuzt, fo 
lang als die aͤußere. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind unten dick und faftig, dann lanzettformig, 
ſpizig, an der aͤußern Seite BES weiß f er fo ES als der 
Stempel. | 


Die drey Staubfaͤden kuͤrzer als die Spelzen, haarfdrmig. Die 5 
beutel prismatiſch, an beyden Enden geſpaltet, gelb. 
| Der 


rien a we 


Der Fruchtknoten iſt rundlich und läuft unten ſpizig zu. Die zwey Grif⸗ 
fel find ausgebreitet; gebogen, von unten an mit den Narbenfaſern behaart. 

Der Saame, welcher in den Spelzen feſt eingeſchloſſen ſteckt, iſt faſt halb⸗ 

ft Re 15 an einer Seite gefurcht / glatt, am obern Ende etwas behaarlh 

braͤunlich. 

Die oberſte Bluͤte beſteht gewöhnliche nur aus der ‚außen: Spelze, mit un: 
vollkommenem Wulſte, einwaͤrts gerollten Naͤndern, einer Spize ohne 
Nerven, und einer, wie gedacht, ſehr kurzen Granne; ſie iſt geſchlechtlos. 

Das Vaterland dieſes ſchoͤnen Graſes iſt nicht, wie Aiton meint, die 
Levante, ſondern, nach Claytons und Gronovs Angabe, Virginien, 
auch Penſilvanien, woher ich durch die Guͤte des berühmten Hrn D. Muͤh⸗ 
lenberg in Lancaſter, und eines andern Freundes, trockne Exemplare und 
Saamen erhalten habe; auch Carolina, aus welchem Staat ich ebenfalls 
ein Exemplar beſize. Es dauert bey uns im Freyen aus, und wird ſelbſt 
durch harte Winter, in denen das Thermometer bis auf — 25° nach Reaum. 

Scale herab fiel, nicht getodtet. Wegen der Menge ſeiner Blätter konnte 

es wohl als ein Futtergras gebraucht werden. 

Lilie ſezte es unter die Haargraͤſer, um nicht die Gattungen zu ſehr zu b ver⸗ 

vielfältigen, weil die Aehrchen, wie an den Haargraͤſern, gewohnlich dop⸗ 

pelt ſtehen. Allein der Mangel der Baͤlglein ift ein ſo bedeutender Charak⸗ 

ter, daß man, wie ich glaube, nicht umhin kann, es als eine Art. einer 
beſondern Gattung zu betrachten, deren Kennzeichen in der Abweſenheit 
der Bluͤtendecke, den mehrbluͤtigen Aehrchen, und der mit einer Wulst an 
der Ah N E Speer leicht ww finden find, ‚ 
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2. Der obere Theil deſſiben; mit der Aehre. „ e ene e 
3. Ein Aehrchen mit an einander ſtehenden, und Wi 
4. eines mit aus einander gehenden a an egen as de Si 


Kran g 75 an mit gezeichnet iſt. 1157 * 5 14 253 
F. Eine geofnete Blüte mit den Staubbehaͤltern. . 
6. Die aͤußere Spelze von der innern Seite. Alles in bactrüiher Größe. 
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7. Eben dieſelbe von der Außern Seite uit der Bull: Bi idee Ba⸗ 
„ 2 vais e vergrößert e g e a si 
8. Die innere Spelze von der innern Site, mit den anlegen 
10 Staubbehaͤltern und Stempel, N in Pan ie u m A 
9 „ Dieselben vergrößert. a Ber ee 
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Acht und Diersigfte Platte. 
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Die Wurzel m air, ausdaurend. 


Die Halme find zwey auch drey Fuß und druͤber hoch, 0 ee rund, | 
| die Halmglieder, wo ein Aehrenſtiel anliegt ausgekehlt, glatt, glaͤnzend, 
blaßgruͤn oder röthlich, um die Knoten grau He Die Austen. dick⸗ 
lich, glatt, purpurfarbig. * | 
Ware hat jeder Halm ohngefähr acht bis zehn; 1 165 bis zu einem 
g Fuß lang, vier Linien breit, rinnenfoͤrmig, mit einem hervorragenden 
| Mittelnerven guf der obern Flaͤche etwas rauh, auf der untern glatt, am un⸗ 
tern Theile mit einzelnen langen weißen Haaren beſtreuet. An manchen Stoͤcken 
ſind die Blaͤtter auf beyden Seiten ganz mit etwas weitlaͤuftig ſtehenden 
ziemlich langen weichen weißen Haaren überwachſen. Auf jeder Haͤlfte 
jedes Blattes find. drey bis vier Nerven, der Rand iſt rauh und das Blat 
geht, indem es ſich allmaͤhlig verſchmaͤlert, in eine lange feine Spize aus. 
Die Blatſcheide iſt etwas zuſammengedruͤckt, auf dem Mücken mit einem 
ſtarken Nerven verſehen, und uͤberhaupt nervig, ſonſt glatt, oder vom 
Blatte abwaͤrts mit aͤhnlichen Haaren, wie vorgedachtermaaßen einige 
Blätter , bewachſen / die ſich weiter hinab verlieren; am Rande mit einzel⸗ 
nen langen Haaren beſezt, graulich gruͤn. Das an kurz, 
( Linie lang,) abgeſtuzt und wie verbiſſen, gefranzt. 

Die Aehren ſtehen an der Spize und an den Seiten des ulmesp auf Ste 
len, die aus der Spize deſſelben und den oberſten Blatſcheiden hervorkommen. 
Die Stiele ſtehen einzeln, ſeltner doppelt; ſi e ſind lang / der oberſte (wel⸗ 
cher immer einzeln iſt,) hat 6 Zoll, die untern zum Theil 8 bis 9 Zoll, fo daß 
ſie uͤber den naͤchſten Halmknöten hinaus ragen; ſind ſie doppelt, ſo iſt der 
eine von beyden kuͤrzer. Jeder iſt rund, duͤnne, und hat einen. Knoten, von 
welchem ſich eine (dem anſchließenden Blatte entgegengeſezte) Blatſcheide 
anfaͤngt, die den Aehrenſtiel wenige Zolle hoch umgibt, und ſich in ein kurzes 
ſehr ſchmales und ſpiziges Blat, das oft nur wie eine Spize (muero) aus⸗ 
u: endigt, unterhalb 7 ſie mit Haaren beſtreuet iſt. De Aehren 
2 ſtehen 
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2 gewöhnlich zwey) unter einem ſpizigen Winkel neben ‚einander, ziem⸗ 
lich düfrecht oder etwas geneigt; ſie ſind zwey, drey, auch viertehalh Zoll 
lang, und haben kurze ungleiche / 3 is 31 Linien lange, etwas gewundene 
e ; doch an dein drehten Aesdenpaare, von oben t gezahlt vi die 
4 untere se. oft ſtiellbs. ELLE SEE ET 

Sinti hat ei ein Halm n nur zwey Achten an der Spize⸗ keine aber den 
See Gewöhnlich g aber ſtehen außer dieſen an den Seiten des Halmes 
herab nöch ein, zwey drey / vier, auch fuͤnf Aehrenpaare / in verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Entfernungen. In dem oberſten Achrenpaare ſchließt ſich an die höͤchſte 
Aehre zuweilen noch eine kuͤrzere ſtielloſe, oder zwey Bluͤtenpaare, als der 
Bi. einer all an. Selten. kommen neben den unterhalb der Sp ie 


ea 


E 


zeig werben ae ce “ 

Der eh achten m Meldet and alarm und 2457 aus 
ei abwechſelnd auf einer Seite erhabenen rauhen auf der andern fla⸗ 
chen Gliedern, deren jedes vorwaͤrts etwas breiter wird, und an den bey⸗ 
den Rändern. eine Verbraämung von N weißen ſchrade v vorwaͤrts Fri 
teten Haaren hat, 2 - 5 


Die. Blüten, ſtehen. Immer 3 er; einander oe ‚einem 3 des 

Hauptſtieles, und find rings um ihren, gemeinſchaftlichen Anwachspunkt 
90 herum mit einem Kranze weißer, dicht und etwas. auswärts: ſtehender Haare 
verbraͤmt. Eine der Blüten; iſt ungeſtielt / eine Zwitterbluͤte, Die ‚andere 
wird pon einem Stielchen getragen, welches etwas uͤber die Halfte der 
Zwitterblüte lang itt dieſe iſt männlich. Eine 7 0 5 i 8 
„ s viel Linien langs eine Männliche drey. (1 1. 


An der: Zwitterblüte, A * zwey Pülglein fa: von ae einge 422 
zettformig, mit dem unbewafneten Auge betrachtet, bis auf die Spize, faſt 
„ glatt, mit dem Suchglaſe aber rauh 1. feit, graugrünlich, | Das aͤußere 
hat zu ünterſt einen kleinen Eindruck, auf dem Rücken in der Mitte laͤngs⸗ 
hin eine tiefe Furche, auf der abgerundeten Erhabenheit an beyden Seiten 
der Furche zwey Nerven die gegen die Spize hin mit zarten vorwärts ge⸗ 
richteten Stacheln beſezt ſind; es umfaßt mit ſeinen dicklichten einwaͤrts 
gebogenen Rändern das gegenuͤber ſtehende, iſt oft purpurroth, ſonderlich 
oberwaͤrts, und endigt ſich in zwey Spizen. An den hagrigten Stocken 
iſt der erhabene Theil dieſes Baͤlgleins mit ſehr kurzen und feinen weichen 
Haͤrchen bewachſen ( (pubeſcens), und in der Vertiefung ſtehen einzelne 
flange Haare, Das innere Baͤlglein iſt dreykantig, hol, hat auf dem 
Nuͤcken einen ſcharfen von feinen Stacheln rauhen Nerven, eine rauhe Ober: 
flaͤche , feine Spize, und feinwollige Raͤnder; es iſt doch etwas kleiner als 
das gußere, An jenen vorhin erwähnten, Stöcken erſcheint es ebenfalls mit 

e kurzen ic weichen Haaren bedeckt, fo wie am aͤußern der erhabene d S heil. 
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Die außere Spete, die innerhalb des innern Boͤlgleins ſteckt, iſt kürte 
als daſſelbe, nur 2 4 Lin. lang j ſehr ſchmal /, gleichbreit/ hol Meinem fei⸗ 
nen Haͤutchen ahnlich / roͤthlich, am Ende in zwey Theile erſpaltet;, aus 

dem Punkte, wo ſie ſich theilet , geht eine uͤber ubinien lange. Granne her⸗ 
vor, die unter der Mitte ein Knie hat, und unterhalb, deſſelben feilgrrig 

gedrehet iſt; ſie ſiehet roth, an der Spize aher el hy Die, innere Spelze 
iſt lanzettfoͤrmig / ebenfalls haͤutig, durchſie ichtig, „eöthlich, ih, am Rande 

1 der eingeſchlagenen Saͤume gefranzt K ſo lang als das, ‚übers in 


dem ſie verborgen ſteckt. enn BR e Nn 


Die zwey Saftblätchen find: laͤnglich, ane 2 We we endi⸗ 
gen ſich in zwey ſoizige Zähne, wovon der Rüßen we Seren ite 


Die drey une find, kurz, b weiß „Die Stubben 


n 


de Fruchtknoten M länglich 2 N N; En. 
unten etwas ſtaͤrker und kahl. Die Narben u ein Hr ee ui: 
© mengefät, purpurfarbig- % „ 9) Fam Gi b 0 f. nd 


Der Saame epformig. Wümme m n Be a 
An der maͤnnlichen Bluͤte find di zwey Baͤlglein denen von der Zit 
terbluͤte aͤhnlich, aber das aͤußere hat keine Furche, ſondern eine erhabene 
| ſcharfe Kante auf dem Ruͤcken, die) ſo wie die Seitennerven (der N äußere 
iſt ſtaͤrker / die zwey oder drey mittleren aber nür gegen die Spize hin 
recht bemerkbar) oberwaͤrts mit feinen Stacheln beſezt iſt. Es endigt ſich 
in eine lange ſcharfe Spize. Das innere iſt merklich kuͤrzer. An den mehr 
— behaarten Stöcken ſind beyde mit feinen kurzen weichen Haaren bewachſen. 


Die dußere Spelze iſt Tanzettförmig, bauchig, 1. dünne wie eine feine durd- 

ſichtige Haut, hat fein behaarte Ränder, und eine kurze Spize; ſie iſt 
„rannenlos, kuͤrzer als das anliegende on und als die innere A 
die der innern an der Zwitterbluͤte gleicht. Ban ieee 


d zwey Saftblaͤcchen fu, Hänalig,, Burchfigtig, und. haben im Ende 
einen ſtumpfen Kerb. 6 i cel 4061 Ulis die 


Die Staubf aͤden und Subbeute wie an der a 3 Ines elb. 


Der Stempel fehlt gänzlich. e 


Dis ſchoͤne Gras waͤchſt in Norbaldeute auf ecke: Wiesen . Bergen, 
Ich habe Saamen und getrocknete Exemplare aus Penſilvanien, und an⸗ 
dere aus Nordcarolina, wo es groͤßer zu werden ſcheint, erhalten. Wahr⸗ 
ſcheinlich kommt es alſo auch in den Zwiſchenlaͤndern; in Maryland und 
Virginien, vor. Es bluͤhet gegen das Ende des Auguſts und im September. 
Rn vermiſſe dieſe Grasart i in den bisherigen Verzeichniſſen der Gewaͤchſe uͤber⸗ 
haupt, und derer von Nordamerika wenn es nicht, wie ich vermuthe, 


Lagurus ſpicis B N Cr LAYT. iſt. * Lagurus fol 
| | nach 


N 
d 5 Mia 


e 1 . 
560 des Gronwovıus Flora virginica ed, 2. p- 150. das Andro- 
pogon fpicis conjugatis, calycibus hirſutis des van Royen, d. i. Linnes 
Andropogon hirtum ſeyn. Dis Andropogon hirtum aber iſt gewiß in Ame⸗ 
rika nicht einheimiſch. Unſer Andropogon furcatum aͤhnelt ihm zwar darin, 

daß es gepaarte Aehren an der Halmſpize und aus den Blatſcheiden hervor— 
treibt. Es unterſcheidet ſich aber von ihm gnugſam dadurch, daß es grö- 
ßer wird; daß es haarige Blaͤtter und Blatſcheiden, einzelne Aehrenſtiele 
innerhalb der leztern / nicht fpicas. paniculatas, laͤngere und uͤberhaupt 
größere Aehren, größere Blumen, nicht fo ne Baͤlglein u. d. gl. . 


Die weniger in die Augen fallenden Abaͤnderungen dieſes Graſes habe ich oben 
angezeigt. Sie aͤußern fi in der Zahl und Vertheilung der gepaarten 
Aehren, auch darin, daß einige derſelben gedritt ſind. Es gibt aber auch 
Stöcke, die ſich von der gewöhnlichen Form diefes. Graſes auffallender, und 
fo ſtark entfernen, daß fie beym erſten Anblick eine beſondere Art auszuma⸗ 
chen ſcheinen. Bey einer geringern Hoͤhe der Halme haben ſie ihre Aehren 
nur an der Spize, und zwar drey bis ſechs bey einander, in einer geringen 
Entfernung und auf kurzen oder keinen Stielen. Die Bluͤten ſind zuwei⸗ 

len etwas kleiner als ich ſie oben angegeben habe, ſonſt aber den beſchriebenen 
aͤhnlich. Exemplare von dieſer Abaͤnderung hat der Herr Profeſſor Will⸗ 
denow vor Augen gehabt, als er den ſpecifiſchen Charakter der Art folgen— 
gendermaaßen faßte: Andropogon furcatus ſpicis digitatis ſubquaternis, | 
floribus geminatis: hermaphrodito ſeſſili ariſtato, maſeulo mutico pe- 
dicellato, rhachi piloſa. WILL p. /pec. pl. 4. p. 919. n. 42. 


Mit dieſer Abaͤnderung des amerikaniſchen Andropogon hat eine europaͤiſche 
Art große Aehnlichkeit, die in dem ſuͤdlichen Frankreich waͤchſt, nehmlich 
das Andropogon provinciale DEAN DOLL E. Yun. pl. H. gall. P. 138. 

n. 1698. Andropogon fpicis digitatis, floſculis alternatim geminis: her- 
maphrodito ariftato feffili, mafculo mutico, pedunculato, GERARD, 
A. galloprovincial, p. 107. . J. tab. 4.*) Sie hat außer dem Achren- 
buͤſchel auf der Spize an einigen Halmen noch einen, deſſen Stiel aus 
der oberſten Blatſcheide herauskommt; der Aehren ſind 2 bis 5, eine 
derſelben treibt aus der Mitte eine kuͤrzere als einen Aſt heraus; die 
Blumen ſind etwas groͤßer, die Furche an dem aͤußern Baͤlglein ſeichter, 
und die Grannen verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer, auch weiter unten, nahe am 

Anwachspunkte, gebogen; wie ich aus der ſchoͤnen Abbildung, die der 
Herr D. Gerard geliefert hat, und einem von dieſem berühmten Bota⸗ 
niſten gefandten Eremplare erſehe. 


Ma. i Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung der Figuren. 

1. Der untere Theil eines Halmes. 

2. Der obere Theil deſſelben mit drey Paaren von Aehren. 


Eine Zwitter⸗ und eine ae Blume ud einander, etwas 
vergroͤßert. | 


u 


4. Eine Zwitterblume, etwas aus has gezogen. 
5B. Dieſelbe ſtark vergrößert, 
| 6. Das aͤußere Baͤlglein, von außen. | 
. 7. Das innere, von außen, | 
8. Die aͤußere Spelze, von der Seite. 
9. Dieſelbe vom Ruͤcken. 
10, Die innere Spelze, von innen. Alle ſtark ‚vergrößert, 
11. 12, Die Saftblaͤtchen, in zweherleh. Vergrößerung, 
13. Der Stempel, ſtark vergroͤßert. 
14. Eine männliche Blume, gedfner, 
15, Dieſelbe, ſtark vergrößert. 
16, Ihre innere Spelze, mit den daran haͤngenden e und 
drey Staubbehaͤltern. 
17. 18. Die Saftblaͤtchen in zweyerley B 7 PH 
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Neun und vierzigſte Platte. | 


CINNA ARVNDI NACEA, 
Rohrartige inne 


C LIN. /h. pl. p. 2. MıcnAux for. bor. amer, 1. p. 50. 
* * 


Die Wurzel iſt zaſerig, weißlich, daurend. 


Die Halme ſind anderthalb bis zwey Fuß hoch, zuweilen noch höher) ein⸗ 
fach, unten von der Dicke einer Rabenfeder, glatt, zart geſtreift, hell 
gruͤn. Die Knoten glatt, faſt alle in den Blatſcheiden verborgen. 


Die Blaͤtter ſind 7 bis 9 Zoll lang, 4 bis 6 Linien breit, in eine lange 
ſcharfe Spize auslaufend, feſt, geſtreift, auf beyden Seiten etwas rauh 
anzufuͤhlen wenn man abwaͤrts ſtreicht, ohne alle Haare, mattgruͤn und 
noch mehr als die Scheiden ins Graue ſpielend, an beyden Raͤndern mit 
kleinen Zaͤckchen beſezt. Keine Anſaͤze am Anfange der Blaͤtter. Die 
Blatſcheiden rund, glatt, geſtreift, mattgruͤn, etwas ins Graue ſchielend, 
bis an den Knoten offen, hinten, aber nur Due unter dem Blatte, 
mit einer fich bald verlaufenden Schärfe verſehen. as Blathaͤutchen an 
3 Linien lang, hautartig, abgeſtuzt oder eiche * 


Die. Riſpe iſt ſechs bis zehn Zoll lang, aufrecht, an der Spize etwas ge— 
fenft, bisweilen uͤberhaͤngend, ausgebreitet, vor dem Aufbluͤhen und nach 
dem Verbluͤhen zuſammengezogen, aus ſechs, ſieben, acht und mehrern 
Abſaͤzen oder Halbwuͤrteln laͤngerer und kuͤrzerer Arme zuſammengeſezt. 
Der Hauptſtiel rundlich, hier und da gebogen, zart geſtreift, glatt. 
Die auch gebogenen Arme haͤngen in Boͤgen herunter, ſind zu unterſt ei— 
nen Zoll (druͤber und drunter) lang, ungetheilt, weiter hinauf theilen 
ſie ſich in Stiele und Stielchen von ungleicher Laͤnge. Die Stielchen 
ſind unter den Blumen verdickt, und an den Raͤndern mit ſehr feinen Sta⸗ 

cheln beſezt. | | | 


Die Blumen ſind nne eme ſchmal, etwas über 2 Linien lang, unge: 
oͤfnet etwa ein Drittel einer Linie breit, ſtark zuſammen gedruͤckt, ſpizig, 

glatt, einbluͤtig. Die Blüte ſtehet auf einem kurzen Stielchen, welches 
unter der äußern Spelze etwas dicker, aber überall ganz glatt iſt. 


Von den zwey Baͤlglein ift das aͤußere ſchmaͤler und kuͤrzer, fo daß es 
gegen drey Viertel der ganzen Bluͤte betraͤgt; das innere hingegen hat 
L. 2 bey⸗ 
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beynahe die völlige Länge der Blüte, Beyde find rinnenfoͤrmig, ungleich— 
feitig, auf dem Ruͤcken dunkelgrün, an den Seiten hellgruͤn oder braͤunlich— 
roth, haͤutig (das aͤußere breiter) geſaͤumt, in der Mitte des Ruͤckens 
laͤngs hinunter etwas rauh, mit einer ſcharfen Spize, die eigentlich eine 
aͤußerſt kurze (an den kuͤrzern Baͤlglein noch deutlicher als an den laͤngern 
zu Ba Granne if, verſehen. Das innere an beyden Seiten ein⸗ 
nervig. 


Die aufere der beyden Spelzen iſt anfaͤnglich etwas kuͤrzer, in der Folge 


eben fo lang, und nach dem Verbluͤhen etwas weniges laͤnger als das grd⸗ „ 


ßere Baͤlglein. Sie iſt ebenfalls rinnenformig / hellgruͤn an der Spize 


bisweilen roͤthlich, auf dem Rücken laͤngs hinab, doch zaͤrter als die Baͤlg⸗ 


lein, rauh, an den Seiten einnervig, mit einem ſchmalen aber gegen das 
obere Ende hin breiten Saume eingefaßt, welches ſich über daſſelbe erhebt 
und eine ziemlich ſcharfe Spize macht. Etwas unterhalb dem Saume 
tritt aus dem Ruͤcken eine zarte gerade etwas rauhe Granne hervor, 
die bisweilen kuͤrzer, bisweilen eben ſo lang, bisweilen um etwas 
weniges laͤnger iſt als die Saumſpize, und ſich gern ein we⸗ 
nig vorwaͤrts biegt. Um fi e deutlich zu ſehen muß das Auge bewafnet 
werden. Die innere Spelze liegt ganz in jener verborgen, iſt um ein 
Sechstel kuͤrzer, auch rinnenformig / hautartig, ſehr lichtgruͤn, die ſtaͤr⸗ 


kere Rippe auf dem Nuͤcken, (wo ſie auch ein wenig rauh ft) und eine 


auf jeder Seite, dunkelgruͤn, ziemlich ſcharf zugeſpizt. — Die Spelzen 
ofen ſich beym völligen Aufbluͤhen in einem Winkel von ohngefaͤhr 30 bis 
40 Graden, ziehen ſich aber nach wenig Stunden wieder zuſammen. 


Die zwey Saftblaͤtchen ſind N unter der Mitte etwas zuſammenge. 
ſchnuͤrt, ſtumpf ſaftig ; weiß. 

Der einzige Staubfaden ſteht zwischen den Saftblaͤcchen und dem Stempel, 
hat noch nicht die Laͤnge der Baͤlglein, iſt zart, und traͤgt einen ovalen nach 
dem Verbluͤhen oben und unten geſpalteten purpurrothen Staubbeutel, der, 
ſobald die Spelzen ſich nach dem Aufblühen zuſammengezogen haben, an 
der Seite der Bluͤthe herunterhaͤngt. 


Der Fruchtknoten ift laͤnglichoval, etwas zuſammengedruͤckt, glatt. Er 
geht an der Spize in zwey Griffel aus, die unten kahl, dem groͤßten Theil 
ihrer Länge nach aber mit weißen Narbenfaſern beſezt find. , 


Der Saame iſt laͤnglich, zugeſpizt ſehr flach, glatt, von gelber Farbe, 
durchſcheinend/ an beyden Enden dunkelbraun, eine Linie lang. 


Dis Gras waͤchſet in Nordamerika. Es ward in Canada von dem D. Kalm 


entdeckt, in deſſen Reiſebeſchreibung aber, ſoweit ſie gedruckt iſt, noch nichts 
davon vorkommt. Michaux ſahe es an der Hudſonsbay, und herab— 
waͤrts nach und in Canada; ſonderlich am Ufer der Seeen, Miſtaſſins X 
dann in Neu England, Vermont und Neu Pork. Der Herr D. Muͤh— 
lenberg fand die Cinne um Lancaſter in Penſilvanien; dort wird ſie ſechs 
bis ſieben Fuß hoch, und bekommt eine fußlange Riſpe, wie mich die mir 
mit⸗ 


— 
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mitgetheilten ſcheiftichen Nachrichten ſowohl als die von Lancaſter und Na— 
zareth erhaltenen Exemplare belehren. Die canadiſche und penſilvaniſche 


Cinne kommen gaͤnzlich mit einander überein; davon überzeugt mich die 


Vergleichung der leztern mit einem aus canadiſchem Saamen erwachſenen 
Exemplare, welches ich von dem ſel. Archiater von Linne in dem botani— 
ſchen Garten zu Upſal erhielt. In at ern Staaten von Note s 
kommt ſie, ſo viel ich weiß, nicht vor. 


In Penſilvanien bluͤhet fie von dem Auguſt an bis in den Herbſt. So auch 
in den europaͤiſchen Gaͤrten 5 in Upſal und Erlangen kam ſie ſchon in den 
lezten Tagen des Julius in die Bluͤte. Die Blaͤtter wachſen ſchon zeitig 
im Fruͤhjahre, und ſind im May zart und dem Viehe genießbar, daher auch 
der Herr D. Muͤhlenberg glaubt, daß ſie fuͤr daſſelbe mit Nuzen geſaͤet 
werden koͤnne. Spaͤterhin werden ſie etwas haͤrter, doch nie ſo hart, 
daß fie eigentlich ſchilfig und zur Fuͤtterung untauglich waͤren. 


Eine beſondere Merkwuͤrdigkeit der Cinne, die ich noch nirgends angezeigt ge⸗ 
funden habe, iſt der liebliche Geruch, den fie ausdunſtet, welcher dem vom 
Ruchgraſe ahnlich, meinem Beduͤnken nach aber noch angenehmer if. Er 
iſt an dem jungen erſt aufgegangenen Graſe noch wenig zu ſpuͤren, nimmt 
aber zu, ſo wie daſſelbe heranwaͤchſet; iſt beſonders ſtark gegen die Zeit der 
Bluͤte und wenn es bluͤhet, höret aber nicht auf wenn der Saame reift. Bey 
maͤßiger Waͤrme iſt er fruͤh und Abends, auch in der Nacht, und am Tage 
im Schatten, weit ſtaͤrker, als wenn das Gras bey ſtarker Hize der Sonne 
ausgeſezt iſt. Im Winter ſpuͤrte ich ihn noch an den jungen aus der Wur— 
zel nachgetriebenen Blaͤttern bey einer Waͤrme von 4 Reaum recht lieblich. 
Im Fruͤhlinge und Sommer wird er zuweilen ſo ſtark, daß er ſich weit um— 
her verbreitet, und das ganze Zimmer, in welchem ein Stock ſtehet, er— 
fuͤlt; zu andern Zeiten iſt er eine Weile faſt gar nicht zu bemerken. Er 
geht bey dem Trocknen nicht ganz verloren; ich habe ihn noch an einem ſechs 
Jahr aufbehaltenen Exemplare geſpuͤrt. 
Verſchiedene achtungswerthe Botaniſten haben die Meinung geaͤußert: man 
konne vielleicht die Gattung Cinna eingehen laſſen, und dieſe Art, da ſie 
nicht immer nur einen Staubbehaͤlter, ſondern in manchen Blumen deren 
zwey oder drey habe, in die Gattung Agroſtis verſezen. Das koͤnnte 
man wohl, wenn auch die Cinna nur ein Stamen hat. Denn es gibt 
auch eine Agroſtis mit nicht mehr als zwey Staubbehaͤltern. Man kann 
aber auch, da die innere Spelze eine andere Bildung als an der Agroflis 
hat, die Gattung Cinna fuͤglich beybehalten wenn man dem Buͤſchel fei⸗ 
ner Haare, der unten am Fuße der Spelzen in der Agroſtis ſich befindet, 
und der Cinna fehlt, denſelben charakteriſtiſchen Werth einraͤumen will, 
der ihm in andern Gattungen zugeſtanden wird. Dieſe Beybehaltung 
rechtfertigt der habitus der Cinna, der wirklich von dem der bekanntern 
Arten der Agroſtis abweicht; und vielleicht iſt vorzuͤglich auf dieſen das 
Urtheil in der Michauxiſchen Flora gegründet: „die Gattung Cinna ſey 
„gewiß von der Gattung Be] verſchieden!“ — Uebrigens muß ich | 
II. Ch. eo. Mm | > 


noch anzeigen: daß ich bey aller viele Jahre hindurch fortgeſezten Aufmerf: 
ſamkeit, in einer ſehr großen Anzahl Blumen der Cinna nie mehr als ein 
Stamen gefunden habe. | 


Oft ift die Cinna arundinacea ſchon mit der Agroftis mexicana L. c 
ſelt worden, und dieſe Verwechſelung hat vermuthlich die Meinung veran⸗ 
laßt: daß jene zuweilen drey Staubbehaͤlter habe. Man kann aber beyde 
ohne muͤhſame Unterſuchung der Blumentheile leicht unterſcheiden, wenn 
man nur bemerkt, daß die Agroſtis mexicana gewohnlich aͤſtige Halme, 
und auf jedem mehrere kleinere aufrechte gelappte und gedraͤngte Riſpen, die 

auf den Spizen des Halmes und der Aeſte ſtehen, mit kurz geſtielten viel 
kleinern Blumen hat und vollig geruchlos ift, 


Erklaͤrung der Figuren“). 
1. Der oberſte Theil des Halmes und der Riſpe. 


2. Ein Ende eines Armes der Riſpe, mit einigen daran ſzenden 
Blumen vergroͤßert. 


3. Eine Blume noch ſtaͤrker vergrößert, woran die Dälglein und 
Spelzen von der Seite zu ſehen ſind. 


4. Die Saftblaͤtchen, das Staubgefaͤß und der Stempel, noch ſtaͤr⸗ 
e vergrößert. | 


5. Ein noch ſaͤrker vergroͤßertes ö Safchlichen 


6. Der Stempel, in gleicher Vergrößerung wie Fig. 4. 


2 * Ich verdanke die Zeichnungen dieſer Platte hatte die Guͤte ſie zu machen, als er noch in N 
der Kunſt und Gewogenheit des beruͤhmten Herrn Erlangen war. 
Profeſſors D. Hoffmann in Moskau. Er 
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Funfzigſte Platte. 
MVHLENBERGIA ERECTA. 
Aufrechte Muͤhlenbergie. 


Mivurensererä diandra, culmis ere&tis fimplicibus,. | 


Die Wurzel iſt zaſerig, weiß, fortdaurend. 

Die Halme ſind zwey bis drittehalb Fuß hoch, von der Dicke eines ſchwa⸗ 
chen Bindfadens, einfach, zuſammengedruͤckt, zart geſtreift, glatt, zu: 
naͤchſt unter jedem Knoten mit feinen weichen rückwärts ſtehenden weißen 
Haaren bewachſen, zu unterſt mit kurzen Blatſcheidenartigen Schuppen, 
dann mit Blatſcheiden, auf welchen ganz kurze Blatter ſtehen; beyde von 

weißlicher Farbe, oberwaͤrts mit Blaͤttern beſezt. Die Halmglieder ziem⸗ 
lich lang, uͤber jedem Blatte bis zum naͤchſten Knoten kahl, oͤfters unter 
ſtumpfen Winkeln aneinander gefügt inwendig mit Mark ausgefüllt. Die 

Knoten kurz, mit Haaren von der vorher beſchriebenen Beſchaffenheit f 
dicht bedeckt; die man aber, wie die unter- und oberhalb an den Halm⸗ 
gliedern befindlichen ; mit dem Suchglaſe erſt deutlich ſiehet. 


| Die Platter find an einem Halme bis ſechs, die unterſten und oberſten. 
kuͤrzer / die mittlern laͤnger, drey bis fünf Zoll lang, lanzettfoͤrmig, un⸗ 
ten ſchmal, in der Mitte bis zu fuͤnf, auch ſechs Linien breit, oberwaͤrts 
allmaͤhlig zugeſpizt und in eine ſcharfe Spize geendigt, neunnervig, da⸗ 
zwiſchen zart geſtreift / etwas rauh, am Rande und auf den zumal groͤßern 
Gefaͤßen der untern Flaͤche mit langen weißen Haaren einzeln beſezt. 
Schon das bloße Auge, noch mehr aber das Vergroͤßerungsglas entdeckt 
in ihnen, wenn man ſie gegen das Licht haͤlt, einzelne und zuſammengerei— 
hete durchſcheinende Punkte oder vielmehr aͤußerſt kurze oft ſchraͤge Quer— 
linien. Die Farbe der Blaͤtter iſt hellgruͤn, die des mittlern Nerven weiß. 
Die Blatſcheide iſt duͤnn, geſtreift, oben und unten oder auch ganz be— 
haart, kuͤrzer als das Blat. Das Blathaͤutchen zwey Linien lang, den 
Halm umfaſſend nervig, oben zerſchlizt und behaart, weiß. 
Die Riſpe iſt drey bis fünf Zoll lang, aufrecht, einfach, ſtark zuſammen⸗ 
gezogen, und beſteht aus wenigen Blüten. Der Hauptſtiel iſt zuſam⸗ 
mengedruͤckt, glatt. Die Stiele ſind einfach, die untern in wenige un⸗ 
gleiche Stielchen getheilt, dieſe eckig / rauh / unter den Bluͤten etwas verdickt. 


Die Bluͤten ſind lang; ſchmal, aufrecht, begrannet, mit — . Grannen 
1 Zoll 5 Ei ohne ſie gegen 6 Linien lang. g 
Mm 2 Eine 
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Eine Huͤlle ſteht unter jeder Bluͤte; ſie iſt ein einzelnes wenig bemerkbares 
Blaͤtchen, kaum einer Linie lang, dreyeckig, wenig zugeſpizt, weißlich, 
in der Mitte etwas grün; es ſteht auf der entgegengeſezten Seite des Baͤlg⸗ 
leins, aber in einem merklichen Abſtande unter demſelben, und kann alſo 
nicht fuͤr ein aͤußeres Baͤlglein angenommen werden. An der untern Bluͤte 
ift es zuweilen etwas großer. | „ 


Das einzelne Baͤlglein iſt eine, auch zwey Linien lang, zu unterſt brei⸗ 
ter und etwas ausgehölt, auch weiß geſaͤumt, oberwaͤrts eckig-pfriemenfdͤr⸗ 
mig, zugeſpizt, rauh. Es ſteht an der Seite der innern Spelze, aber 

etwas auswaͤrts. | 


Die Außere Spelze iſt durch ein aͤußerſt kurzes Stielchen uͤber das Baͤlg⸗ 
lein etwas erhaben, zu unterſt von einem Buͤſchel kurzer ſteifer weißer Haare 
umgeben, faſt cylindriſch, (trocken fuͤnfeckig,) oberwaͤrts zugeſpizt, gruͤn, 
fuͤnfnervig; die Nerven mit weißen vorwärts ſtehenden Haaren beſezt, 
gruͤn geſaͤumt, 5 Linien lang. Die Spize verlaͤngert ſich in eine gerade 
dreyeckige feine rauhe Granne, deren Laͤnge 8 bis 12 Linien ausmacht. 
Die innere Spelze iſt auch 5 Linien lang, ganz in der aͤußern eingeſchloſ— 
ſen, ſehr ſchmal, zweyſpizig, flach, gruͤn mit einwaͤrts uͤbereinander ge— 
ſchlagenen haͤutigen weißen Saͤumen, (ganz unten gehen dieſe Saͤume aus— 
einander, und laſſen eine Oefnung, durch die man in das Innere der 
Spelze ſehen kann) zwey undeutlichen rauhen Nerven, und einer Furche 
in der Mitte laͤngshin, in welcher ein kuͤrzerer fadenfoͤrmiger grüner rauher 
zu unterſt an der Spelze angewachſener Stift liegt, auf deſſen Spize das 
Vergroͤßerungsglas ein ſehr kleines weißes Knoͤpfchen mit einem m außer 
kurzen und feinen Faͤdchen oben darauf, entdeckt. 


Die zwey Saftblaͤtchen find klein, eyfdrmig / oben mit einem 1 Bogen. 
ſchraͤge ausgeſchnitten und alſo ſchraͤhe zweyſpizig. | 


Die zwey Staubbehaͤlter haben ohngefaͤhr die Laͤnge der Spelzen. Die 
Faden find unten einander genaͤhert und aufrecht, dann auseinander ge- 
bogen, haarfoͤrmig, kuͤrzer als die Spelzen. Die Staubbeutel lang, 
prismatiſch, ſafranfarbig, gi die Fäden aufgeſezt, und etwas laͤnger 
als dieſe. 


Der Stempel iſt laͤnglich, unten und oben Mei” in der Mitte brei⸗ 
ter, auf der Staubfadenſeite mit einer Furche, an welcher dieſe anliegen, 
auf der entgegengeſezten mit einer doppelten oben und unten zuſammen⸗ 
laufenden erhabenen Linie geziert, mattgelblich. Die zwey Griffel ſind 
haarförmig und kahl. Die Narben laͤnglich, aus vielen Faſern zuſam⸗ 
mengefest, weiß. | 

Der Saame iſt groß, laͤnglich, ug, Bus fhrien in die Spetzen 

ganz eingeſchloſſen. 

Dis ſchoͤne Gras waͤchſt in Penſilvanien auf Bergen, und bluͤhet daſelbſt in 
der Mitte des Junius. Ich der danch trockne Exemplare und Saamen 
2 i 5 5 davon 
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davon der Mittheilung des Herrn D. Muͤhlenberg in Lancaster. Ge⸗ 
trocknete Exemplare habe ich auch aus Nordcarolina 1 . breit⸗ 
länge als die ene ſind. 


Ich habe den Saamen in ein leichtes mit Sand gemengtes Erdreich geſaͤet, 

in welchem er aufging, und Stoͤcke gab, die mehrere Jahre dauerten, und 
nicht wie andere Graͤſer ſich nach allen Seiten vergroͤßerten, ſondern nur 
nach einer Seite hin fortwuchſen, an der entgegengeſezten aber nach und 
nach abſtarben. Die Halme dauerten bis in das andere Jahr; wenige 
kamen dann zur Bluͤte und trugen einen unvollkommenen Saamen, die 
meiſten vertrockneten ohne gebluͤhet zu haben. Diejenigen, welche der Sonne 
ausgeſezt waren, gingen bald ein, die im Schatten unterhaltenen lebten et⸗ 
liche Jahre, nahmen aber bey der ſorgfaͤltigſten Verpflegung an Menge und 
Größe der Halme und Blaͤtter immer mehr ab, und bluͤheten immer weni: 
ger, bis ſie endlich gar abſtarben. Ein Stock, den ich in ein leimiges mit 
Sand vermengtes Erdreich pflanzte, ging bald ein, ob ich ihn gleich, ſo 
bald ich merkte daß er krank ward, wieder in ſandigen Boden verſezte. 
Im Winter wurden alle dieſe Stoͤcke theils in einer nicht Hafen Stube, 
theils im kalten Gewaͤchshauſe verpflegt. 


Die Stel von es wegen ſeiner Schoͤnheit und des beſon— 
dern abweichenden Baues feiner Befruchtungstheile überaus merkwuͤrdige 
Gras die anſehnlichere Art iſt, erhielt von mir, als ich die Genera planta- 
rum des verewigten Linne neu heraus gab, ihren Namen nach meinem 
verehrungswuͤrdigen Freunde, dem Herrn D. Heinrich Muͤhlenberg, er 
ſtem evangeliſchen Prediger zu Lancaſter in Penſilvanien, und Vorſteher der 
dortigen teutſchen Univerſitaͤt, auch mehrerer gelehrten Geſellſchaften wuͤr— 
digem Mitgliede; welcher ſich um die Naturgeſchichte von Nordamerika, 
und beſonders um die Kenntniß der Gewaͤchſe Penſilvaniens und der uͤbri— 
gen vereinigten Staaten, durch die Entdeckung zahlreicher neuer Arten und 
auf andere Weiſe unſterblich verdient gemacht hat, und auch dieſe und die 
folgende Art zuerſt bemerkte und mir mittheilte. Nach des Herrn D. Per⸗ 
ſoons Synopfis plantarum L. p. 73. it diefe Gattung die nehmliche, welche 
Michaux in der Flora boreali- americana 2. p. 20. DiLEPYRUM nen⸗ 
net, obgleich unter den Charakteren weder der Huͤlle, noch des Baͤlgleins, 
die ich oben beſchrieben habe, Erwaͤhnung geſchehen iſt. Die jezt abgehan— 
delte Art ift alfo Dilepyrum ariſtoſum univerfe pubens, foliis latis longo- 
lanceolatis, panicula laxa debili, floribus majuſculis, ariſta valvis triplo 
longiore. Mic HAUx a. a. O. N. 1.) wiewohl auch hier nicht alle 
angegebene Kennzeichen genau zutreffen. Michaux fand ſie in ſchatti⸗ 
gen Waͤldern in Carolina und Georgien. 
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Erklärung der Figuren. 


In der Mitte der Platte zeigt ſich ein Stuͤck von einem Stocke der penſilva⸗ 
niſchen aufrechten Muͤhlenbergie, mit dem untern Theile eines Halmes; 
deſſen oberer Theil; mit einem Blatte und einer (groͤßern) Riſpe, ihm 


zur Linken ſteht. Zur Rechten iſt das obere Stück eines andern Halmes 


mit drey Blaͤttern und einer kleinern Riſpe. 


A; Die Huͤlle (das untere eyfdrmige) und das Baͤlglein (das obere en 


lanzettfoͤrmige in eine lange Spize er Blätchen) ” Man 
vergrößert. 


2. Eine Blume von außen, ohne Huͤlle und Baͤlglein, welche den Ruͤcken 
und die Granne der aͤußern Spelze darſtellt. 


3. Dieſelbe von der andern Seite; die aͤußere Spelze umfchließt mit dem groͤß⸗ 
ten Theil ihrer Raͤnder die innere, welche oben heraus ragt. 

4. Die innere Spelze von außen, mit dem daran ſtehenden Stifte. 

5. Dieſelbe von innen. 

6. Die beyden Saftblaͤtchen. 

e Stempel. | 

8 Derfelbe, ſtark vergrößert, 


9. Derſelbe mit den davorſtehenden unten einander aher oben von 
einander entfernten Staubfaͤden und darauf ſtehenden Staubbeuteln. 


Ein 


ö 
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Ein und funfzigſte Platte. 
MVHLENBERGIA DIE E VSA. 
Ausgebreitete Muͤhlenbergie. | 


VHLE NBE RGIA triandra, culmis diffufis proftratis bafi radi- | 


cantibus ramofis, 


Muhlenbergia diffuf, WıLLoe N. Sy. pl. Z. p. 320. d. br. 


«„ „ * 


Die Wurzel if zaſerig / weißlich / perennirend. 


Die zahlreichen Halme werden anderthalb Fuß lang, auch wohl noch laͤn⸗ 


ger, ſind ausgebreitet, theils niederliegend und aus den unterſten Knoten 
| Wurzeltreibend, dann aufſteigend; theils ſchraͤge oder gerade aufgerich⸗ 
tet, dünn, biegſam, zuſammengedruͤckt, auf der Aſtſeite ausgekehlt, oft 
auf einer Seite gruͤn, auf der andern (der obern) purpurroth, oder ganz 
* purpurroth, mit einem grauen Anſtrich, glatt, glaͤnzend, aͤſtig, aus: 
daurend. Die Halmglieder ungleich lang, die obern immer laͤnger und 
das oberſte das sees alle mit mat ee >; Knoten glatt/ 


purpurroth. 

Die - h die untern de fo daß neben einem 11 
gern ein kuͤrzerer ſteht, laͤnger als die anſchließenden Halmglieder, und oft 
halb fo lang als der ganze Halm, dünner als der Haupthalm unten ge⸗ 
ſtreckt / dann aufſteigend, oder ganz aufrecht. | 


Die Blätter abwechſelnd nach zwey Seiten gerichtet, lanzettformig, etwas 
uͤber der Baſis breiter als an derſelben und dann immer ſchmaͤler, fein zu— 
geſpizt⸗ glatt, an den Raͤndern rauh, geſtreift, ſiebennervig mit hervor⸗ 
ragendem Mittelnerven, mit drey ſeichten Furchen der Laͤnge nach durchzo⸗ 
gen, hellgruͤn; gegen die Spize hin an beyden Seiten etwas zuſammenge⸗ 

ſchnuͤrt, von wo an bis zur Spize die Raͤnder ſich empor heben und das 
Blat rinnenfoͤrmig wird; gegen das Licht gehalten zeigen fie halbdurchſchei⸗ 
nende Punkte oder vielmehr aͤußerſt kurze Querlinien, weniger deutlich als 
wie die von der aufrechten Art. An der wilden Pflanze werden die Blaͤt⸗ 
ter einen, anderthalb bis zwey Zoll lang und bis 1 Linie breit; an der an⸗ 
gebaueten erreichen ſie nicht ſelten eine Fänge von drey Zoll en und drüber, 
und eine Breite von zwey Linien. Die Blatſcheiden find zufi ammengedruͤckt, 
kuͤrzer als die Blätter, geſtreift, ſiebennervig , glatt, weiß geſaͤumt. Das 
Blathaͤutchen ſteckt etwas tief in der Scheide, iſt ſehr kurz, abgeſtuzt, 


auch etwas ausgezackt weiß mit weißen feinen Hagren umgeben. 
| Far. Pe Die 
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Die Afterblätfer find etwas laͤnger als die Blatſcheiden / in welchen ſie 
an den Aeſten liegen, gleichbreit, ſchmal, haͤutig / durchſcheinend von weißer 


Farbe / dreyeckig zugeſpizt, mit eig lagen Säumen und grünen etwas 
haarigen Seitenraͤndern. | 


Die Kifpen, die auf dem rin: und den Aeſten an der S N 
find auf jenem gewoͤhnlich größer, auf dieſen kleiner, von einem bis fünf 
Zoll lang, zuſammengezogen, gerade oder an der Spize etwas geſenkt. 
Hauptſtiel iſt duͤnn, eckig, etwas rauh, ein wenig gewunden. 
Die Stiele ebenfalls, die, beſonders an dem untern Theile der Riſpe, zu 
zweyen beyſammen ſtehen, und deren einer gewöhnlich von der Länge iſt, daß 

er bis zu dem naͤchſten Abſaze hinreicht. Die Stielchen kurz, aufrecht, 
wie die Stiele mit feinen Stacheln beſezt. | a | 


Die Bluͤten find lanzettformig, platt, ohne die Granne nur eine Linie lang, 
alſo klein, aber niedlich, da fie dicht beyſammen ſtehen und an jeder das 
Untertheil weiß, das Obertheil dunkelgrün ausſiehet. 


Die Hille beſteht an dieſer Art in einem ſehr kleinen Blaͤtchen von Fe 
Subſtanz und weißer Farbe, das breit, oben abgeſtumpft und dem Baͤlg⸗ 
lein gegen über, aber etwas niedriger als dieſes, angewachſen Mi 


Das Vaͤlglein ſchließt ſich an den Ruͤcken der innern Spelze, aber etwas 
auswaͤrts, an, iſt kurz, haͤutig, weiß, glatt, abgeſtumpft, ausgezackt, 
eingekerbt, auch wohl zugeſpizt zuweilen mit einer langen Spize. 


Die äußere Spelze ſteht auf einem ſehr kurzen glatten Stielchen, das von 
der Seite der Huͤlle unter dem Mikroſkop in die Augen fällt, ragt unten 
an der den Baͤlglein entgegengeſezten Seite etwas hervor, iſt eine Linie 
lang, ganz unten mit langen Haaren umgeben, lanzettfoͤrmig, ſpizig, auf 

dem Ruͤcken platt und hat einen Nerven in der Mitte und zwey an den 
Seiten, welche die Raͤnder der Ruͤckenflaͤche ausmachen; alle drey find mit 
ſehr feinen Stacheln beſezt. Der Mittelnerv verlängert ſich in eine über 
die Spize hinausgehende, eine bis zwey Linien lange gerade feine rauhe 
Granne. Die Farbe der Spelze iſt weiß; der Mücken iſt über der Mitte 
mit zwey langen grünen Flecken, zu beyden Seiten neben dem weißen Mittel- 
nerven, gezeichnet, welche machen daß die obere Haͤlfte der Spelze dem bloßen 
Auge gruͤn erſcheint. Sie gehen aber nicht bis an die Spize. Die Granne 

iſt gruͤn. Die beyden duͤnnern und unterwaͤrts breitern Raͤnder umfaſſen 
die innere Spelze, welche etwas kuͤrzer, auf dem Ruͤcken flach oder etwas 
eingedruͤckt, daneben an jeder Seite mit einem ſtaͤrkern zartſtachlichen Ner⸗ 
ven begraͤnzt und in zwey ſehr feine Spizen geendigt iſt, mit ihren gerade 
vorwaͤrts geſtreckten haͤutig geſaͤumten Raͤndern in die aͤußere eingreift und 
dazwiſchen eine Hölung bildet, in der die Geſchlechtstheile liegen. 


Die zwey Saftblaͤtchen find a ſchraͤg abgeſtumpft, etwas erho⸗ 
aan ſehr klein. 


Die 
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Die drey Staubfäden ſind nur halb ſo Ig als die Spelzen. Die Staub⸗ 
beutel rundlich, w und unten urn 3 


Der Fruchtknoten it eyformig / und geht in zwey haarzarte Griffel # 
Die Narben ſtehen an der Spize . als kleine Pinſel von purpur⸗ 
tother Forbe. 


Der Saame iſt länglich an 8 Enden zugeſpizt, in die Spelzen einge; 
ſchloſſen. 1 


Dieſe Mühlenbergi wäh in Nordamerika, und zwar in Penſilvanien, auf 
freyen graſigen Plaͤzen, wo ſie ſich ſtark ausbreitet. Sie dauert in dem mitt: 
lern Teutſchland im Freyen aus, vertraͤgt aber anhaltende ſtarke Kälte nicht 
wohl ohne davon zu leiden oder gar auszugehen. Sie bluͤhet nz uns im 

Sommer gegen den Herbſt hin und noch im Herbſte. 


Die untern Blätter erden ı im Herbſt und Winter nach und nach ab, die Halme 
aber bleiben, bringen im Fruͤhlinge wieder neue Aeſte, und haben eine Dauer 
von mehrern Jahren, gleich den Staͤmmen der Straͤucher; ſo, daß man 
dieſes Gras mit Recht ein ſtrauchendes Gras nennen kann. Die nehm⸗ 
liche Bewandtniß hat es mit der Agroſtis lateriflora MIcHAUx for, 
bor. am. 2. p. 28. und mehrern nordamerikaniſchen Graͤſern. Die Halme 
bleiben aber dabey immer biegſam, und weich genug um von dem Viehe 
gefreſſen zu werden. | 


Auch dieſe Art if von dem Herrn b. Muͤhlenberg entdeckt worden. Nach 
des Herrn D. Perſoon Synopfis plantarum 1 Th. S. 74. iſt fie aber das 
Dilepyrum minutiflorum culmis gracilibus, foliis planis linearibus, va- 
ginis collo mutieis, panicula capillari longa anguſtiſſima, floribus mi- 
nutis, ariſta longitudine glumae. Mic HA ux Nor. 2 am. I. p. 40. 
wiewohl auch in dieſem Charakter nicht alles mit der oben beſchriebenen 
Pflanze genau uͤbereintrift. Er fand dieſes Dilepyrum auf freyen Wie⸗ 
ſen in Seht) und am Illinoisftuſſe. 


Von den beyden Arten der Muhlenbergia hat der Het D. Roth in den neuen 
Beytraͤgen zur Botanik, 1 Th. S. 96. 97. treffende Unterfcheſdungs erk, 
mahle gegeben. 
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% 
Erklärung der Figuren. 


Die Hauptfigur ſtellet einen Halm, blühend, mit gleichfalls Stüpensen Aeſten, 
dar. Die übrigen Figuren: | 


1. Eine Blume von der Seite, J in natürlicher Größe und 


2. ebendieſelbe, ſtark vergrößert. An der innern RT iſt zu unten die 
Hälfte eines Baͤlgleins zu ſehen. 


3. Ein oben eingekerbtes Baͤlglein auf dem Blumenſtiele, von innen, in 
natuͤrlicher Größe. 8 


4. Eben daſſelbe, ſtark vergroͤßert. 
5 Eben daſſelbe von auſſen oder vom Rücken. 


6. Ein oben gezaͤhntes und in eine grannenfbrmige erte ante Balg- 
lein / ebenfalls ſtark vergrößert. 


7. Eine Blüte, welche dem Auge die aͤußere Spelze et kehrt, die ſich of 
dem Rüden etwas von der Seite zeigt, in natürlicher Größe. 


„Eben dieſelbe ſtark vergroͤßert. Unten an der Seite des Stiels 5 man 
die Huͤlle, auch von der Seite. | 


9. Eine Blüte, deren innere Spelze vorwärts gekehrt iſt, und ſich von außen 
zeigt; zu unterſt ſiehet r man das la vom Rücken. Alles ſtark 
vergrößert. A | 

10. Die Saftblaͤtchen, ſark vergrößert. 


11. Die drey Staubfaͤden mit ihren Staubkolben, und in ihrer Mitte 
der Fruchtknoten mit den beyden Griffeln und Narben ſtark ver⸗ 
groͤßert. 


12. Der Fruchtknoten mit den Griffeln und Narben 1 in natinlicher 
Groͤße. 


13. Der Saame mit den noch daran D Sri und Rassen 
in natürlicher Größe 


14. Eben derſelbe, ſtark vergroͤßert. 


Zwey 
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Swey und funfzigſte und drey und 
funfzigſte Platte. 


LYCEVV S PART VM. 
Binfenstäctriges Bindgras. 


VE VM. ee, it. e, v. 72. J. M. 28 J. defer. to, 2. 
LINN. p. pl. ed. 2. f. 2. p. 76. Ass o hn. firp. Aragon. p. 6, 
PETAGNA inflit. botan. 2. P. IId. AI TON Hort. Kovenf. 1. p. &. 
DESPONTAINx ES A. atlani. 1.9.52. RICHARD in Möm. de Ia Soc. 
d’hifl. nat. p. 2. f. 3. Van enum. pl. 2. p. 392. deſer. PERSOON 
[inopf. I. p. 21. JAu RH St. HIL AIR E expofi. des fam. nal. I. p. 88. 
Suckow Botan. 2 Th. 3. B. S. 14. 
Lygeum ſpathaceum, Alvarde fpathacee. Lamarck Bar botan. 
T. P. 90. de fer. illyfirat, 7. P. 2. 1.39. S8- Log. 
Linofparton, ADANSON Famill. des plantes 2. . 34. 
Spartum herba alterum. Crus. pl. hifp. p. 500, IB: P. 107. 5 5 2. 
p. 220. fig. end. | 
| Spartum alterum Clufi. re hip. pl. 2 45: a P. 122. 
Ag. Cluſ. 


Spartum Plinii et Cluſii an Loser, ic. Z. p. 88. 8 cd 
Spartum aliud Plin. DAL E CH. Hist. pl. Z. p. 178. fg. Chuf. inver/a. 
GERA ler. er | 

Sparcum I Plinii alterum mollius, PARKINS. iheatr. 


Spartum Plinii II. TAsern. hifl. p. 3548. ic. p. 238. fe. Chf. inverfa. 
Sparti herbae alia ſpecies. Dopox. pempt. p. 765. ig. Cluf. 
Gramen fparteum 2. Baum. phytopin. p. 25. 


Gramen fparteum 2. panicula brevi folliculo incluſa. A u H. pin. p.5. 
theatr. p. G. p. 66. ig. Tabernaem. Morıs. hifl.3. p. 216. FA. 8. 
tab. 5. fer. 1. fig.3. Clufiana corrupta. MENZEL. pugill. p. 137. 


Gramen fpartum 2. Cluſio. Baum. Mfi. 2. p. 571. fig. Cluſ. Ray. 
hifl. 2. p. 1259. 

Gramen fpicatum ſparteum, fpica fericea ex utriculo Dre our. 
NEF. inſlit. p. 518. GAME enfayo fobre las aguas medicinales de dran- 
‚juiz- 8 1771. prolog. p. 28. 

OOo 2 Icon 


S u en 


Icon. anonym. in IMPERATI hifl. nal. Pr 707. edit, Int, . 2 cam | 
Convolvulo Imperati VAHL. ) 


Albardin. Spaniſch. Eſparto, in Aragonien, ſonſt in Spanien der Name 
der Stipa tenacifima L INN. 


. . „ Bee 


Die Wurzel läuft horizontal, iſt fadenformig, aͤſtig / und treibt unterwaͤrts 
ſenkrecht lange fadenförmige gelbe aͤſtige Zaſern, aufwärts dicht an einau⸗ 
der viele ſie verbergende ee e und beblätterte 7 90 hervor. Sie 
dauert mehrere Jahre. 


Die Halme find einen bis zwey Fuß hoch, auch, duͤnn, einfach, 97900 
den Blaͤtterbuͤſcheln unten mit Schuppen, weiter herauf mit kurzen und 
dann mit langen Blaͤttern beſezt „die nahe an einander ſtehen und deren 
| Scheiden die Knoten verdecken. Der groͤßte Theil des Halmes iſt bloß 0 
und ohne Knoten, ein Blat ausgenommen, welches am obern Theile def 
ſelben einzeln ſteht. Der Halm erſcheint, fo weit man ihn ſehen kann, ge⸗ 
ſtreift, glatt, graulich- blaßgruͤn; er iſt zaͤhe, inwendig mit Mark ange⸗ 
füllt, Der Theil deſſelben über dem oberſten Blatte iſt anſaͤnglich kurzer 
als dieſes, verlaͤngert ſich aber, beſonders nach dem Verbluͤhen, betraͤcht⸗ 
lich. — Selten kommt aus der Scheide des oberſten Blattes ein kürzer 
Aſt mit einer Blume Bon — Die non fin nicht Ruf 
gend, glatt, braͤunlich. | 


Die Schuppen, die jeden Halm und Blötrerbüſchel unten bekleiden, ſind ey⸗ 
foͤrmig, ſtumpf, geſaͤumt, nervig, ſchwaͤrzlich rauchgrau; die unterſten 
ausgebreitet, die obern um den Halm oder Blaͤtterbuͤſchel gerollt, 2 — 3 
Linien lang und laͤnger. j | 

Die Blätter, die den Halm u unterft bedecken, drey bis vier an der 
Zahl, find von verſchiedener Laͤnge; das unterſte iſt beträchtlich kurzer als 
der Halm, das folgende etwas länger, das darauf folgende noch länger - 
und ſtaͤrker, und das oberfte ohngefaͤhr fo lang als der Halm. Es uͤber⸗ 
trift aber auch wohl den zumal noch bluͤhenden Halm an Laͤnge, oder iſt nebſt 
den uͤbrigen kuͤrzer als er. Sie ſtehen aufrecht, und ſind oberwaͤrts zum 
Theil gebogen. Die beyden Haͤlften ihrer obern Flaͤche fuͤgen ſich genau 
an einander, ſo daß man einzig die untere ſieht, und ihre glatten Raͤnder 
an einander ſtoßen; fo zuſammengelegt erſcheinet das Blat rund oder fa- 
denfoͤrmig, iſt geſtreift, glatt, graulich hellgruͤn, auch auf der obern Flaͤche, 
die nicht ſichtbar iſt, wenn man fie nicht entwickelt. Sie find zaͤhe und bieg⸗ 
ſam, inwendig markig, zugeſpizt. Das oberſte der Blume nahe Blat iſt 
2 — 10 Zoll lang. Die Blatſcheiden find rund, ſchwaͤcher geſtreift 
als die Blaͤtter, glatt, weiß haͤutig geſaͤumt. Die untern ſtufenweiſe 
kuͤrzer als die obern. Das Blathaͤutchen it 3 — 4 Linien lang, brei⸗ 
ter als das Blat, unten um den Halm ewige, oben an denſelben 

5 ange⸗ 
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angedruͤckt / ſtumpf, an manchen Blaͤttern durch einen Schliz in zwey Spi— 
zen getheilt, da wo das Blat anliegt zweynervig — mit auf die Raͤnder 
des Blattes paſſenden Nerven, ſonſt glatt, weiß, haͤutig, durchſcheinend. 
Die Seitentheile des Blathaͤutchens, welche Fortſaͤze der Saͤume der 
Scheide ſind, erſcheinen zu beyden Seiten des Blattes als ein past 
aufrechte ſpizige angedruͤckte Blatanhaͤnge (Stipulae). 


Eine einzelne Blume ſtehet auf der Spize jedes Halmes, auf einem Kno⸗ 
ten, mit welchem ſich der Halm endigt. Sie iſt anderthalb, zwey, bis 
drittehalb Zoll lang, ſchmal, etwas geneigt; weniger wenn fie blühet, 
mehr wenn ſie verbluͤhet hat und ſich die Frucht der Reife naͤhert; wel⸗ 
ches Loͤfling bemerkte und meine Beobachtungen beſtaͤtigen. 


Eine Blumenſcheide umgiebt die Bluͤten. Sie iſt zu unterſt 1 — 2 Linien 
lang duͤnne, wird dann bauchig; weniger wenn die Blume bluͤhet, mehr 
wenn die Frucht reift, und ſpizt ſich dann lang zu, iſt zuſammengerollt, 
an den Rändern weiß geſaͤumet, nervig, glatt, graulich- blaßgruͤn, laͤn⸗ 
ger daurend als die darin enthaltenen Theile. An ihrer Spize ſtehet 
ein Blat, das zuweilen eine Linie, zuweilen laͤnger und wohl uͤber einen 
Zoll lang, (1 3. 3 Lin. lang habe ich eines vor mir) duͤnn und ſpizig, uͤbri⸗ 
gens den Halmblaͤttern ganz aͤhnlich iſt. Ein kurzes zweyſpaltiges Blat⸗ 
haͤutchen endigt die Scheide innerhalb des Blattes. — Die Blumen⸗ 
ſcheide ift alſo Bone die ungewöhnlich we Dunn dieſes folii 
terminalis. 


Zwey Bluͤten, die unten mit einander in einen Wenge Theil, eine 
Art Blumenroͤhre (Tubus corollae pelviformis) verwachſen find, ſtehen 
innerhalb der Blumenſcheide auf einem kurzen 1 — 2 Linien langen duͤn⸗ 

nen Stielchen. Dieſe Röhre iſt zu unterſt mit einem Buͤſchel kurzer wei: 
cher Haare umgeben, und auswendig mit langen weichen Haaren bedeckt. 
Inwendig iſt ſie zweyfaͤcherig, doch ſind die Faͤcher oben Kun geſchloſſen, 
ſondern haben enge offene Muͤndungen. 


Die Baͤlglein fehlen. 
Der Spelzen hat jede Bluͤte zwey. 


Die außere iſt zu unterſt ftärfer, und, fo weit dieſes kuͤrzere Stück 
der Spelze reicht, mit ihrer Nachbarin verwachſen, um die vorbeſchriebene | 
Rohre zu bilden. Die Vereinigung bezeichnet eine ſenkrechte Nath auf 
jeder Seite der Blüte. Das jezt besessene Stuͤck der Spelze if, wie ge: 
hens weiß ſind. Das obere größere Stuͤck dieſer Spelze iſt frey / breit 
lanzettfoͤrmig, in der Mitte ſtaͤrker mit einem ſtarken uͤber die Oberfläche er⸗ 
habenen Mittelnerven, und gruͤn, gegen den Rand hinaus duͤnner und 
weiß; es endigt ſich in eine lange Spize. ö 


Die innere Spelze übertrift die Blumenſcheide um etwas an der Laͤnge, 
und iſt noch einmal ib lang oder etwas drüber als die äußere, Ihr unter⸗ 
II. Th. * P ” Ku fies 
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ſtes Stück geht bis auf den Boden der Roͤhre, und iſt aͤußerlich mit dem 
Nuͤcken eben deſſelben Stückes der an fie ſtoßenden innern Spelze der an⸗ 
dern Bluͤte, beyde zuſammen aber an beyden Seiten mit der Nath der 
aͤußern Spelzen verwachſen, fo daß fie in der gedachten Roͤhre eine Schei⸗ 
dewand machen. Das obere ungleich größere Stück der Spelze iſt frey , 
haͤutig, zart, weiß oder unterwaͤrts roͤthlich, zweyſpizig, und wickelt mit 
den von etwas unter der Spize an eingeſchlagenen Saͤumen, die auch un: 
ten, an dem verwachſenen Theile der Spelze gegenwaͤrtig und 72 find; 
die Befruchtungstheile ein. 


Merkwuͤrdig iſt / daß an der einen Blüte die aͤußere und innere Sch | 
etwas länger find, als an der daneben ſtehenden. 


Die Saftblaͤtchen fehlen. 


Die drey Staubfaͤden jeder Blüte find unten mit dem Stichen des 
Fruchtknotens, und dadurch auch mit einander verwachſen, alſo um den 
Fruchtknoten herumgebogen, ſonſt gerade, aufrecht, rundlich, verflächt, 
laͤnger als die innere Spelze. Sie gehen durch die Muͤndung jedes Fa— 
ches der Blumenroͤhre, ohne irgendwo angewachſen zu ſeyn. Die Staub⸗ 
beutel find, ehe fie ſich öfnen, prismatiſch, gewunden, unten gefpaltet, 
oberwaͤrts verdimnet, gelb, nachdem fie ſich geoͤfnet haben, etwas Fürs. 
zer, gleichbreit, unten ſtaͤrker gefpaltet, am Rande gekraͤuſelt, braͤunlich; 
anfaͤnglich aufrecht, zulezt herabhaͤngend. Ihre Laͤnge betraͤgt ein Vier— 
tel der Laͤnge jedes Staubfadens. . uin 


Der Fruchtknoten jeder Blüte iſt laͤnglich- eyformig, unten in den ſehr 
kurzen Stiel zugeſpizt. Der Griffel iſt laͤnger als die Staubbehaͤlter, 
flach, zugeſpizt, oberwaͤrts mit feinen, nur durch das Vergroͤßerungs⸗ 
glas ſichtbaren Waͤrzchen ringsherum beſezt, welche zuſammen die Narbe 
ausmachen. — Auch der Griffel geht durch die Muͤndung der ae 
roͤhre; ohne irgendwo angewachſen zu ſeyn. 


Die Frucht ſteckt in dem untern Theile der Blumenſcheide, und erweitert 
ſie, ſo daß ſie einen groͤßern Umfang bekommt, und die Raͤnder ſich nach 
und nach von einander thun, da fie ſich denn unten etwas oͤfnet, doch ohne 
die Frucht eher heraustreten zu laſſen, als bis dieſelbe abfaͤllt. Dieſe iſt 
die vergroͤßerte und oben mehr zuſammengezogene Blumenröhre, nun ey: 
fürmig, auswendig mit langen weichen nun melonenfarbigen oder röthli- 
chen Haaren uͤberall bedeckt, mit den vertrockneten obern Theilen der 
Spelzen auf dem Gipfel; inwendig zweyfaͤcherig, mit haͤutiger Scheide— 
wand, und einem Saamen in jedem Fache. 

Der Saame iſt flach cylindriſch, an beyden Enden zugeſpizt, auf der aͤu— 
ßern Seite erhabener, auf der entgegengeſezten der Laͤnge nach mit einer 


Faurche bezeichnet, bräunlich, an der Spize mit dem untern Theile des 
Griffels geſchwaͤnzt. — — 
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Loͤfling fand einſt an einer Blume drey Bluͤten mit einander verwach⸗ 
ſen; auch bemerkte er zuweilen in einer Frucht nur einen einzigen Saamen. 
Dieſes merkwuͤrdige Gras findet ſich einheimiſch: in dem ſuͤdlichen Spanien, 

wo es Loͤfling in Caſtilien um Aranjuez an Aeckern, und ſehr haͤufig auf 
Feldern und auf den Aeckerreinen von Cienpozuelos nach dem Tajo hin, 
auch am Fuße der umliegenden Berge (los Cerros del Eſpartal und de 
las ſalinas,) d' Aſſo, und der Herr Hofrath Gmelin in Carlsruhe, in 
Aragonien, erſterer um Saragoſſa, Fuentes u. ſ. w. Cavanilles in Ba: 
lencia an berſchiedenen Orten“), und de l' Ecluſe in Murcien, ſahe; in 
dem nordlichen Afrika, wo es Hebenſtreit und Desfontaines ſamleten; 
auch in Calabria oltra, wo es Candida Häufig antraf, wie Petagna 
am oben angeführten Orte berichtet. — Rupp hatte den ſeltſamen 
Einfall, den Tournefortiſchen und Bauhiniſchen Namen dieſes Graſes in 
ſeine Hora jenenfis, S. 247 der zweyten Ausgabe, einzuruͤcken, mit dem 
Angeben: dis Gras wachſe bey Jena in afperis et apricis paſſim v. g. 
nach Wollniz und dem Fuͤrſtenbrunnen zu. Was fuͤr eine Grasart er da⸗ 
mit gemeinet haben möge, laßt v. Haller in feiner Ausgabe dieſer Flora 
S. 307. unerortert. Schmidel, der die Gegend um Jena fleißig durch 
ſucht hatte, muthmaaßte daß es die Melica eiliata L. ſey, wie ich aus 
ſeinem mit handſchriftlichen Anmerkungen und Zuſaͤzen verſehenen Hand— 
exemplare gedachter zweyter Ausgabe erſehe; obſchon die eigentlichen Na— 
men dieſes Perlgraſes an einem andern Orte aufgefuͤhret ſind. Dem ſey 
indeſſen wie ihm wolle, ſo iſt es gewiß, daß das Lygeum Spartum weder 
um Jena, noch ſonſt irgendwo in Teutſchland wild wachſe. 


Thonige Niederungen, die zur Zeit der Regen feucht find, find derjenige Bo⸗ 
den, auf welchem dieſes Gras in Spanien am gewoͤhnlichſten vorkommt, 
wie Loͤfling beobachtet hat und berichtet. Cavanilles fand es auf Huͤ— 
geln auch in duͤrrem Boden. In Afrika ſahe es der Herr Profeſſor Des— 
fontaines, ſo wie mein ehemaliger Freund D. Rothman, ebenfalls 
auf trocknen unangebaueten Huͤgeln. 


In Spanien bluͤhet e es im Frühjahre zeitig, und die Frucht wird im Herbſte 
reif; füllt aber gewohnlich erſt im Sommer des folgenden Jahres aus den 
vertrockneten Scheiden, wie Loͤfling angemerkt hat. In England pflegt 
es wie bey uns, im May zu bluͤhen. Es vertraͤgt in England, nicht 
aber bey uns, den Anbau im Freyen, und waͤchſet hier auch in einem 
ſandigen Erdreiche. 


SM Caſtilien und Murcien gebraucht man dieses Gras nur, um Strohſaͤcke 
in die Betten damit auszuſtopfen, auf welche man wollene Decken legt, 
und dann weicher darauf ruhet, als wenn Stroh hinein gethan worden 

ö a 1 . g waͤre; 


sn — 
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*) Man fehe feine icones et deferiptiones. ſtunt aut in hortis. hofpitantur, Matr., 1791. 
plantorum, quae aut ſponte in Hiſpania ere- faq. vol. II. p. 32. 42. III. p. 16. 43. 
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wäre; welches ſchon de l'Ecluͤſe angemerkt, Loͤfling aber weiter er— 
laͤutert hat. Man fuͤllet es auch, nach des Erſtern Berichte, in die aus 
groben haͤnfenen Tuch gemachten Saumſaͤttel, und in dergleichen Kuͤſſen, 
die man unter die Sättel legt. Dieſe heißen ſpaniſch Abard, von dem 
grabiſchen Seco, plur. Sog, oder gol,s, berdd a, 7 pannus 
coactilis fartus, ephippio aut clitellis lubſterni ers Goes. 
( Die nehmliche Sache und Benennung ift auch in Portugal bekannt, wo 
aber das Lygeum, fo viel ich weiß, nicht wild waͤchſet. Albarda, xο , 
Adbarda d, cubertura cheia de palha, que fe pdem nas beftas de b 
eine Decke von Strohmatten, welche man auf die Laſtthiere legt; Joao 
de Sous A vefligios de lingua arabica em Portugal, Lisboa 1789, P. 10.) 
Daher wird auch das Gras Albardin genennet. In Aragonien flicht man 
Koͤrbe und Stricke davon, wie ich aus des d' Aſſo angefuͤhrtem Buche 4 
erſehe, und von dem oben belobten Herrn Hofrath Gmelin belehret wor— 
den bin, welcher die Guͤte gehabt hat mich mit einem ſolchen ziemlich feſten 
Stricke zu beſchenken. Loͤfling haͤlt das Albardingras fuͤr tauglich zu 
Koͤrben, Decken, Matten und aͤhnlichen Arbeiten, ſagt aber, man glaube 
in Spanien, es ſey zu kurz und ſchwach und nicht zaͤhe genug dazu. 


Einen beſondern aberglaͤubiſchen Gebrauch, der im Tripolitaniſchen von dem 
Lygeum gemacht wird, bemerkte D. Rothman auf ſeiner Reiſe nach 
Garean. Auf dem Rückwege ſahe er am Abhange eines Berges an bey⸗ 
den Seiten des Weges eine Menge Knoten in die Halme dieſes Graſes ge⸗ 

macht. Auf ſeine desfallſige Erkundigung erfuhr er, es ſey ein ſehr ge— 
woͤhnliches Huͤlfsmittel gegen Huͤft- und Rücken ſchmerzen, daß ſich der 
Kranke ruͤcklings gegen dis Gras biegt und mit den Haͤnden auf dem 
Ruͤcken Knoten, je mehr je beſſer, in die Halme macht und dann dieſe 
Knoten gerade an die Stelle haͤlt wo es weh thut. S. Rothmans 
Reiſe nach Garean, in Schloͤzers Briefwechſel ı Theil S. 


De l Ecluͤſe hat dis Gras 1576 zuerſt durch eine Abbildung bekannt gemacht, 
die nicht ganz fehlerhaft, aber doch auch nicht genau genug iſt, um ſich 
einen Begrif von den Befruchtungstheilen zu machen, weil die widernatür- 
lich vervielfaͤltigten innern Spelzen, Staubbehaͤlter und Griffel ganz ver— 
ſtellt und fo ausgedrückt ſind „daß fie den irrigen Begrif von einer in der 
Scheide enthaltenen Riſpe veranlaſſen koͤnnen, zumal da er keine Beſchrei⸗ 

bung von dieſem Graſe gibt, ſondern ſogar ſagt: es habe eine kurze 
Riſpe, die in einer Scheide, dergleichen an den Narciſſen und aͤhnlichen 
Blumen vorkommen, ſtecke. Die ſpaͤtern Botaniſten begnuͤgten ſich, ſeine 
Abbildung zu copiren, ohne etwas weiter hinzuzuthun. Dem unermuͤde⸗ 
ten Loͤfling war es vorbehalten, im Fruͤhlinge 1753 die Entdeckung des 
Bluͤtenbaues eines Graſes zu machen, welches er mit Recht fuͤr eines der 
allerbeſonderſten in Anſehung der Fructification hielt, und glaubte daß es 
eine eigne Gattung ausmachen müßte, welcher er den von Auyag, 
eine Ruthe, Auyow ich beuge, abgeleiteten ſchicklichen Namen gab, mechen 
es ſeitdem behalten hat. Ban er dare ſich den untern zuſammengewach⸗ 
88 2 ſenen 


„ ee 
ſenen Theil der (richtig von ihm ſo genannten) Spelzen, die Blumen— 
roͤhre, irrig als eine von. den Spelzen abgeſonderte eruſtam corolla co- 
ronatam, und alſo die germina, die er aber doch von der crufta unter: 
ſchied, als infera. Dadurch veranlaßte er, daß hernach in den Genera. 
a plantarum dieſe crulta für das germen ſelbſt, und die Frucht für eine Nuß 
erklaͤret wurde. Adanſon gibt in feinen FVamilles des plantes Par. 1763. 
tom. 2. p. 28 und 93 einen richtigern Begrif von gedachter crufta, die er 
zwar nebſt den beyden außern Spelzen einen Kelch nennet, wenn er ſagt: 
dieſer Kelch ſey monophylie à à deux diviſions, et fon tube partage en deux 
loges, qui contiennent chacune une fleur hermaphrodite; auch nimmt 
er das Lygeum von der allgemeinen Regel nicht aus, nach welcher S. 29. 
an den Graͤſern un ovaire poſè ſur le meme receptacle que le calice, la 
corolle et les étamines iſt; allein er irrt dagegen, wenn er die innere 
Spelze fuͤr etwas anderes als die aͤußere, fuͤr eine corolle, anſpricht, in⸗ 
dem er hinzuſezt: une fleur ou corolle hermaphrodite, und Nie, S. 34. 
unter dieſer Rubrik beſchreibt / obſchon beyde deutlich zu einander gehö⸗ 
ren; gleichwie auch, indem er S. 33 der ganzen Abtheilung, unter welche 
er das Lygeum rechnet, und alſo dieſem mit, 2 ſtigmates en pinceau 


zuſchreibt, und S. 33. 34 jagt: les fleurs font Tenfermees dans a gaine . 


S. 27 folitaires au bout des tiges richtig genennet hatte: s it zwar wahr, 
daß die ſpatha des Lygeum eine Art Blatſcheide iſt, aber doch offenbar 
nicht eine ſolche wie die der übrigen Blätter. Scopoli folgt in der iu. 
troduff. ad hifforiam naturalem 1777. S. 75. dem Adanſon, und nimmt 
einen von den Bluͤten unterſchiedenen Kelch an; allein er gibt dem Lygeum 
unrichtig ein pericarpium, welches jener nicht gethan hatte. Lamark 
beſchreibt in der Enceycloptdie Botanigue, tom, I 1.1783: S. 96, die Blume 
nach den. Cen. pl., hat aber die äußere Spelze nicht erwaͤhnt. Der Herr 
von Juſſieu nennet in den Gen. plantar. 1789. S. 33. die Blumenſcheide 
eine glumam ſpathiformem, und das Blat auf derſelben eine ariſtam, 
und in der That iſt es öfters fo kurz daß es einer 7a ähnlicher als 

einem Blatte ſiehet. Sehr richtig gibt er den Bluͤten calyces (corollae 
LIN N.) 2 bivalves, bafi coalicos; ſezt aber hinzu: germina cum ca- 
lycibus coalita, it infera, welches doch nur ſcheinbar alſo iſt. Die 
Frucht nennet er mit Linne eine Nuß. Lamark folgt in den zlluffrations 
des genres 1. . 1791. noch Loͤftings Beſchreibung bis auf einige kleine 
Abweichungen. — Aus dieſem allen gehet hervor, daß wir bis 1795. 

noch keine der Natur vollkommen gemaͤße Beſchreibung der Befruchtungs⸗ 
theile, keinen völlig richtigen Charakter des Bindgraſes hatten. 


Eben ſo fehlte es auch noch an einer recht genauen Abbildung deſſelben. Es 
gab dreyerley Figuren des Bindgraſes: die ſo oft auf allerley Art wieder: 
holte Cluſiſche; die bisher immer, nur von Pelagna nicht, uͤberſehene 
Imperatiſche; und die Loͤflingiſche. Die erſten find kenntlich, geben aber 
Stof zu wichtigen gen; die lezte iſt e vermuthlich auch 
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ſchoͤn gezeichnet geweſen, aber im Stiche nicht gut gehalten worden. Die 
von d' Aſſo angeführte in des Bernh. Cienfuegos Aiforia plantarum 
kann, da dis Werk nie oͤffentlich bekannt gemacht wurde, in keine Be⸗ 
trachtung kommen, und iſt wahrſcheinlich doch nur die des Del Ecluͤſe. 


Ich ſahe das Zygeum Spartum zuerſt 1760 in dem botaniſchen Garten zu 
Upſal lebendig, wo es aber meines Wiſſens nicht gebluͤhet hat; erhielt 
auch Exemplare davon, die der Herr Kanzleyrath von Alſtroͤmer in Spa⸗ 
nien geſamlet hatte. Durch die Guͤte des Herrn Hofraths Gmelin in 
Carlsruhe wurden mir nach feiner Zuruͤckkunft aus Spanien Exemplare 
und Saamen, welche von ihm in Aragonien geſamlet worden waren, zu 
Theile, und 1792 hatte ich das Vergnuͤgen, einen aus den leztern erwach⸗ 
ſenen Stock mehrere Blumen tragen zu fehen, die ich benuzte um durch 
den ſehr geſchickten Herrn Graveur Sturm in Nürnberg genaue Abbildun⸗ 
gen des ganzen Gewaͤchſes ſowohl als der zergliederten Befruchtungstheile 
fertigen und 1793 ſtechen zu laſſen, auch unter Vergleichung der an den 
Geburtsdͤrtern deſſelben geſamleten trocknen Exemplare eine Beſchreibung 
zu entwerfen, in welcher ich mich bemühte die Natur meinen Beobachtun⸗ 
gen gemaͤß getreu darzuſtellen. Beyde liefere ich hier. In der Folge 
bluͤhete dieſes merkwuͤrdige Gras jährlich in dem hieſigen botaniſchen Gar: 
ten, und dadurch erhielt ich das Vergnuͤgen, meine Beſchreibung mit der 
Pflanze wiederholt vergleichen zu konnen. Da indeſſen der Abdruck der⸗ 
ſelben verzog, machte der Herr Profeſſor Desfontaines 1798 in dem 
erſten Theile feiner praͤchtigen Flora Atlantica den Bau der Blume, und 
Frucht fo weit er zur Darſtellung des weſentlichen Charakters erforder⸗ 
lich iſt, richtig bekannt. Im folgenden Jahre ließ der Herr Profeſſor 
Richard eine trefliche und genaue Beſchreibung und Abbildung des Ly- 
geum Spartum in die Mömoires de la SocietE d ſiſfoire naturelle de 
Paris einruͤcken, und fügte den verbeſſerten ausfuͤhrlichen Gattungscharak⸗ 
ter hinzu. Im Jahr 1805 erſchien der zweyte Theil von des Herrn Prof, 
Vahl's Enumeratio plantarum nach ſeinem Ableben, in welchem ſich eine 
Beſchreibung dieſer Pflanze befindet. In derſelben gibt er ein beſonde⸗ 
res Involucrum an der Spize des Halmes, das er ſo beſchreibt 
wie die Spatha ausſiehet, und dann erſt die Spatha an, ſagt 
aber von dieſer: ſie ſey zweyklappig, und beſchreibt die Klap⸗ 
pen gerade fo wie die Spelzen ausſehen, von welchen er auch nur die aͤu— 

ßern erwähnt, ohne der innern zu gedenken. Die Beſchreibung ſcheint in 
der Eile entworfen zu ſeyn, und iſt von dem Verfaſſer nicht nochmals 
uͤberſehen worden. Cavanilles hat in feinen Werken des Lygeum zwar 
öftere Erwähnung gethan, es aber nirgend, auch nicht in der De/eripcion 
die las plantas que D. A. S. CAVANILLES demoftrö en las lecciones | 

| piblicas del 0 ano 1801. Madr. 1802, 9 beſchrieben. a 
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3 wey und funfzigſte Platte. 


. Ein unten und oben abgeſchnittener Halm des 1 mit 5 
Blättern, 


2. Das Obertheil eines Halmes mit dem oberſten Blatte, und einer ſich 
von vorn zeigenden Blume, an deren einer Bluͤte die Staubbeu⸗ 
tel noch gerade aus ſtehen, an der andern aber welk zu werden an⸗ 
fangen und ſich herabneigen. ö 


3. (in der Mitte) Daſſelbe mit der Blume von hinten, an deren einer 
Bluͤte die Staubbeutel ſich welkend herabzuneigen anfangen, an der 
andern aber ſchon verwelkt herunter haͤngen. 


Drey und funfzigſte Platte. 
1. Ein Wurzelſtuͤck von einem Stocke, mit abgeſchnittenen Halmen. 


a, Ein Stuͤck des Halmes mit dem abgeſchnittenen oberſten Blatte, und 
einem Theile feiner Scheide, nebſt dem den Halm umfaſſenden Blat⸗ 
haͤutchen, wie es ſich in der Geſtalt zweyer Blatanhaͤnge, a, ö, aͤußer⸗ 
lich zeigt. | | 

3. Die aus der Blumenſcheide genommenen noch geſchloſſenen Blüten, 
Man ſiehet hier die Spize des Halmes, das Stielchen, die mit Haa⸗ 
ren bedeckten aͤußern Spelzen, deren Spizen nur hervorragen, und 
die innern mit dem Ruͤcken an einander gelehnten Spelzen, aus wel— 
chen oben die Staubbehaͤlter und Griffel herausgehen. 


4. Eben dieſelben mehr aus einander gezogen, ſo daß man die Obertheile 
der aͤußern Spelzen mehr ſiehet und die innern beſſer unterſcheidet. 


„Die Halmſpize, das Stielchen der Blüten, die zu unterſt mit einem Buͤ⸗ 
ſchel kurzer Haare umgebenen unten in eine Röhre zuſammen gewach— 

ſenen aͤußern Spelzen, oben an die innern anſchließend, die ſich mit 
dem Ruͤcken an einander lehnen; alſo die Theile der dritten Figur, 
von den langen Haaren der Röhre entbloͤßt. 


6. Die nehmlichen Theile, mit auseinander gezogenen innern Spelzen. 


ui 


7. Die kuͤrzere, und 

8. Die laͤngere aͤußere Spelze, vom Rücken anzuſehen. — In dieſen Fi⸗ 
guren iſt das Stielchen, worauf die Bluͤten ſtehen; und das 
Obertheil des Halmes mit ausgedruͤckt. 


9. Die ſenkrecht durchſchnittenen Blüten, daß man das Innere der Roͤhre, 
und darin die beyden Faͤcher mit ihren Muͤndungen ſiehet. Die in 
denſelben befindlichen Theile wurden vorher heraus genommen. 
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10, Die innere Spelze ganz, mit Inbegrif des in dem Fache der 
Roͤhre befindlichen Theiles, von vorn, wo man die bis unten 
hin einwaͤrts geſchlagenen Saͤume ſiehet. 


11. Dieſelbe ganz von hinten. 


12. Ein gedfnetes, Fach, in welchem man den Stempel, und 3 
ſich unten an denſelben anſchmiegende ei, alle 5 oben 
abgeſtuzt, ſiehet. 

13. Der Stempel mit drey Staubfaͤden umgeben alle, der mittlere 
aber noch mehr als die uͤbrigen beyden, abgeſtuzt daß man den 
Stempel deutlich ſiehet. Die drey Staubfaͤden ſind unten an 
das Stielchen des Stempels angewachſen. Vergroöͤßert. 


14. Ein noch in den Spelzen eingeſchloſſener Staubbehaͤlter mit Fur: 
zem Staubfaben, und 2 prismatiſchen gewundenen unge⸗ 
oͤfneten Staubbeutel. 


15. Eben derſelbe, vergroͤßert. 

16. Ein geofneter und vom Blumenſtaube ausgeleerter Sraußbeute 
17. Eben derſelbe vergrößert, 

18. Der Stempel. 


. Derſelbe vergrößert „nach abgeſchnittenem größten Theile des Grif— 
fels, daß man den Fruchtknoten nebſt ſeinem Stielchen, von 
welchem die Staubfaͤden abgeldſet find, deutlicher ſiehet. 


20. Die unten etwas geoͤfnete, eine Wee Frucht . Blu⸗ 
menſcheide. 


Die aus der Blumenſcheide herausgenommen reife Frucht, auf 
welcher noch die vertrockneten Obertheile der Spelzen ſtehen. 


22. Ein Fach derſelben geöfnet, daß man den darin liegenden Saa⸗ 
men ſehen kann. 


23. Der herausgenommene Saame von der auswaͤrts S ge⸗ 
wolbten Seite. 


24. Derſelbe von der einwaͤrts gekehrten gefurchten Seite. 
25. Das obere Theil des Griffels, in natürlicher Größe, 
26. Daſſelbe vergrößert, mit den daran befindlichen Narbenwaͤrzchen. 


27. Ein Stuͤck davon noch ſtaͤrker vergrößert, an Fe ſich die 
Er deutlicher. zeigen. 
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Bier und funfzigſte Platte. 
MELICA RARIFL ORA. 
Duͤnnbluͤtiges Perlgras. 


—̃ 


ELICA glumis corollae exterioribus imberbibus, fcabris, pani- 
cula patentiſſima, foliis planis. 


Melica mutica petalis imberbibus, panicula laxa pauciflora, floribus ma- 
gnis muticis obtuſis. WAI. T. . carolin. p. 70. u. 2. 


M.elica glabra glabra ere&ta, panicula erecta laxa, ramulis ſimplicibus 
paucifloris: floribus nudis majuſculis. Mic HAUx. . boreali amor. 
I. P. 62. | | 

_ Melica glabra tota glabra, panicula erecta laxa, ramulis fi implicibus 
paucifloris, florum zung imberbibus, PERsoon Smopf. plant. . 


P. 78. 
Gramen avenaceum locuſtis rarioribus muticis virginianum majus. 


Moris, hl. pl. 3. p. 2b. J. 8. 1.7. F. 5. 


„ * 


Die Wurzel iſt zaſerig / ausdaurend. 


Die Halme, „ deren mehrere aus einer Wurzel hervorkommen, werden 
drey Fuß hoch und hoͤher, ſind aufrecht, eckig mit abgerundeten Ecken, 
oberwaͤrts ziemlich rund, etwas rauh, geſtreift mit ungleich weit von ein— 
ander abſtehenden Nerven, grasgruͤn wo die Glieder e ſind, einfach. 
Die Knoten kurz, rothbraun, uneben. | 


Die Blaͤtter, deren ohngefaͤhr acht an jedem Halme ſehen ' 1 band⸗ 
foͤrmig, ſechs Zoll lang, auch um einige Linien länger oder kuͤrzer, fünf 
Linien breit, das naͤchſt- unterſte lanzettfoͤrmig, 10 — 12 Linien, das un⸗ 
terſte dreyeckig, 2 — 3 Linien lang, dieſe ſtumpf, die uͤbrigen lang und 

ſcharf zugeſpizt, am Rande etwas rauh, einige klein gewellt; eben, mit 
einem auf der untern Fläche ſtark hervorſtehenden Mittel- und‘ auf jeder 
Haͤlfte des Blattes drey ſchwaͤchern und zwiſchen dieſen zwey bis drey zar— 
ten Nerven; auf der obern Fläche weichhaarig, auf der untern glatt, ſchoͤn 
Wel Die Verbindungshaut gebogen, glatt, an den Seiten braun. 


Die Blatſcheide walzenfoͤrmig, ganz / bis auf einen kleinen kaum 
zoͤligen Schliz von oben herein, mit ſtark hervorragenden etwas entfern⸗ 
ten Nerven, daher ſie 77 gefurcht erſcheint, und einem ſtaͤrker heraus⸗ 
II. Th Rr | treten: 
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tretenden auf dem Nuͤcken, grün, am Schlize haͤutig enge und roͤth⸗ 
lich, die untern unterwaͤrts oder ganz n ohngefaͤhr vier 
Zoll lang. | 


Das Blathaͤutchen kurz, etwan anderthalb Linien lang, haͤutig / 
geſchlizt, weißlich, manche mit einem Wen sr an den Spizen 
durchſichtiger. 


Die Riſpe aufrecht, armig, fuͤnf bis ſieben Zoll ik Der Hauptſiel 
ziemlich duͤnne, eckig, glatt. Die Arme einzeln oder doppelt, und dann 
ſehr ungleich, ein langer und ein ſehr kurzer neben einander; horizontal, 
zuweilen zuruͤck gebogen, eckig, glatt, jeder am Grunde mit einer laͤngli⸗ 
chen glatten rothbraunen Schwiele verwachſen, die an dem Hauptſtiele an⸗ 
ſizt und auf dem Riſpenarme aufliegt. Faſt die untere Hälfte des Armes 
iſt kahl, oberwaͤrts iſt er mit Aehrchen, doch nicht dicht, bewachſen, deren 
Stielchen kurz und zart ſind, und die Aehrchen e I der Art an 

! jedem Arme aber gewöhnlich zwey tragen. a 


Die Aehrchen find herabhaͤngend, auf einem ſchwieligen Knöpfchen ſchraͤg 
aufgeſezt, laͤnglich, geſchloſſen faſt walzenfoörmig, doch etwas zuſammen—⸗ 
gedrückt, ſtumpf, unbehaart, aus zwey bis drey Blüten und einer gefchlecht: 
loſen zuſammengeſezt, vier bis fünf Linien lang und geſchloſſen anderthalb 
breit. — Die Bluͤten ſtehen auf einer set glatten bis vier Linien 

langen Spindel in einer Entfernung von 12 auch 1 Linie, alſo ziemlich 
weitlaͤuftig. 0 


Die Baͤlglein ſind isn mäßig ausgehöft, ſtumpf, glatt, das dufere 
kuͤrzere breit, häufig, ſtuͤmpfer, fuͤnf⸗ bis ſiebennervig, blaßroͤthlich oder 
braunroth, mit weißlichem breitern Saume, zwey Linien lang; das in⸗ 

nere laͤngere ſchmaͤler, mehr hohl, blatartig, gruͤn oder braunroth / fuͤnf⸗ 

nervig mit en en N, aber mag geſiumt, drey Li⸗ 

nien lang. | Ä 


Die Die aͤußere Spelze iſt laͤnglich, adsgch lt nervig mit ae jerootragenden 
Nerven, mit kleinen Knoͤtchen ziemlich dicht beſtreuet und davon rauh, grün, 
manche oben am Rande herum braunroth, mit einem ziemlich breiten haͤuti⸗ 
gen weißen Saume eingefaßt, in welchen von der Mittelader ein ſtarker oft 
braunrother pfriemenfoͤrmiger Fortſaz hineintritt und bis an das etwas 
ſtumpfe Ende des Saumes fortgeht; welcher eine Art von Granne bildet, 
die aber nirgend frey iſt. Die innere Spelze iſt umgekehrt lanzettfoͤr⸗ 
mig ſtumpf oder mit einem kleinen Kerb an der Spize, hautartig, ner⸗ 
vigx aber nicht rauh, an beyden Seiten einwaͤrts gebrochen / auf dem Ruͤcken 
ausgehoͤlt, auf der dicken grünen Falte, welche der eingeſchlagene duͤnnere 
Saum BR weichen weißen Haar franz f Be: als die aͤußere. 
15 When Nang — Die oberen Bluͤten haben eine etwas weniger rauhe 
z sußere Spelze, als die unterſte. | 
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a Saftblätchen iſt kurz; Breit, vorwaͤrts gewoͤlbt fleiſchig, weiß. 

Die drey Staubfaͤden find zu unterſt eyfoͤrmig, oben zugeſpizt, fleiſchig / 

weiß, zu unterſt in Einen Koͤrper zuſammengewachſen; dieſer Theil iſt 
noch einmal fo hoch als das Saftblaͤtchen. Die Spize verlängert ſich in 
den haarfoͤrmigen weißen Faden, welcher unten in den Staubbeutel be— 
feſtigt iſt. Die Staubbeutel ſind prismatiſch, oben und unten kurz ge— 
ſpaltet, gelblich, noch nicht eine Linie lang. 

Der Fruchtknoten iſt birnformig, auf einer Seite etwas ih: gewölbt 
als auf der andern, glatt, blaßgruͤnlich, laͤnger als das Untertheil der 
Staubfaͤden. Die zwey Griffel find ſchraͤg abſtehend, unten dick, kahl, 
dann laufen fie ſpizig zu und werden haarfoͤrmig; nach dem Verbluͤhen 
werden ſie unten noch dicker, ſtehen uͤberzwerch und ſind laͤnger als der 
Fruchtknoten. Die Narbe iſt aus langen Haaren zuſammengeſezt, weiß. 

Der in die Spelzen eingeſchloſſene Saame iſt oval, auf einer Seite erha⸗ 

bener, auf der andern fücher mit einer Furche, an beyden Enden ſtumpf, 
glatt. 

Die auf dem breiten hinten Ahab ben vorn ausgekehlten Ende der Spindel 
ſtehende geſchloſſene geſchlechtloſe Blüte iſt faſt kolbenfoͤrmig / und faſt 
eine Linie lang. Ihre außere Spelze iſt birnfoͤrmig, hohl, fuͤnfnervig, 
hellgrün, zu oberſt dunkler, und hat dann obenauf einen ſchmalen haͤuti— 
gen Saum, welcher ſich in eine Spize endigt. Darin ſteht auf einem 
kurzen Stielchen eine zweyte aͤhnliche viel kleinere und mehr kugelfoͤrmige 
ausgehoͤlte oben abgeſtuzte jener entgegengeſezte, in dieſer auf aͤhnliche Art 
eine dritte noch kleinere, und in * die kugelformige Anlage zu der 
vierten und lezten. 

Dieſes beſonders ſchoͤne Perlgras waͤchſt in Nordamerika, und zwar nach 
Linné ſchon in Canada, nach den mir zu Handen gekommenen Exempla⸗ 
ren in Penſilvanien und Carolina, nach Moriſon in Virginien, nach 
Michaux von da an bis in Florida, auf Gebirgen im Schatten der 
Laubwaͤlder. 

Moriſon machte dieſes Gras a durch eine N Abbildung die 

eine kurze Beſchreibung begleitete, bekannt. Linné rechnete es zu der in 
Sibirien einheimiſchen Melica altiſſima. Nun iſt es wohl wahr, daß 
ſeine Aehrchen mit denen von der ſibiriſchen Melica altifima mehr Aehnlich⸗ | 
keit haben, als mit denen von den meiften uͤbrigen Perlgrasarten. An bey⸗ 
den iſt auch die aͤuſſere Spelze rauh, obgleich an der ſibiriſchen Art mehr 
als an der nordamerikaniſchen. Die ſibiriſche wird zwiſchen Geſtraͤuch viel 
höher, als von dieſer bekannt iſt. An der ſibiriſchen haben die Blarfchei: 
den vorn an dem Schlize einen Anſaz in Geſtalt eines aufrechten kurzen 
ſchmalen ſteifen Blattes, wie man auch an der Melica uniflora RENT z. fin: 
det; welcher der nordamerikaniſchen fehlt. An der ſibiriſchen iſt die Riſpe 
zuſammengezogen; die zahlreichen Aehrchen find auf kurzen Niſpenarmen 
und Stielen zuſammengedraͤngt: an der nordamerikaniſchen find die Riſpen⸗ 
arme lang, und die Aehrchen ſtehen in betraͤchtlicher Entfernung, die be— 

reits Moriſon anmerkte, von einander. Zu geſchweigen, daß an der ſibi⸗ 
N ve u riſchen 
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riſchen Art die Aehrchen größer find, und die Theile der Blüten etwas an- 
dere Verhaͤltniſſe haben, als an unferer nordamerikaniſchen. 


Da nun uͤberdem beyde bey einer viele Jahre fortgeſezten Cultur immer die 
nehmliche Bildung des Ganzen und der Theile beybehalten haben, fo iſt kein 
Zweifel, daß die nordamerikaniſche von der ſibiriſchen abgeſondert, und als 
eine fuͤr ſich beſtehende Art aufgeſtellt werden muͤſſe. Dies iſt auch neuerlich 
von Walter und Michaux geſchehen. Allein die der neuen Art von ih⸗ 
nen gegebenen Trivialnamen find fo gewählt, daß fie nicht wohl beybehal— 
ten werden koͤnnen. Ich habe daher, in einem neuen ſolchen Namen, ei: 
nen der Hauptunterſchiede derſelben von der Melica altiſſima auszudrücken. 
geſucht, der ſich in der weit e Entfernung der Aehrchen von einan- 
der aͤußert. 


Erklaͤrung der Figuren. 


1. Die Wurzel nebſt dem unterſten Theil einiger Halme. 
2. Der obere Theil eines Halmes mit der Riſpe. 
55 Ein Aehrchen, in natuͤrlicher Groͤße. 
4. 5. Das aͤußere Baͤlglein, in natuͤrlicher Groͤße und vergrößert, 


6. 7. Das innere Baͤlglein, in natürlicher Größe und vergrößert, ae 
von außen, 


8.9. Die aͤußere Spelze der mit Geſchlechtstheilen verſehenen Bluͤten, 
in natürlicher Größe und vergrößert, von außen. 


10. 11. Die innere Spelze, in natürlicher Größe und vergrößert. 
12. 13. 14. 15. 16. 17. Die, geſchlechtloſe Blüte und ihre Theile in natuͤrli— 
cher Größe und verſchiedener Vergrößerung. 
18. Die Staubfaͤden und der Stempel, in natuͤrlicher Groͤße. 


19. Das Saftblaͤtchen und die drey unten zuſammengewachſenen Staubfä⸗ 
den, mit den Staubbeuteln auf ihrer Spize; ſtark vergrößert, 


20. Das Saftblaͤtchen, in gleicher Vergrößerung. 


21. Eben daſſelbe und die zuſammengewachſenen unterſten Theile der Staub⸗ 
faͤden, noch ſtaͤrker vergroͤßert. 


22. Der Stempel, vergrößert. 
23. Derſelbe, in noch ſtaͤrkerer Vergrößerung. 
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